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Das neueſte Stadium der

Regierungskriſe.
Bekanntlich befinden wir uns ſeit den Wahlen zum neuen preußi

ſchen Landtag in einer ſchleichenden Regierungskriſe im Reiche. Durch
das Wahlergebnis ſoll nach der Stellungnahme der bürgerlichen Par
teien eine Umbildung der bisherigen Regierung in Preußen erforder
lich geworden ſein, und zwar durch eine Verbreiterung der Baſis nach
rechts durch Hinzunahme der Deutſchen Volkspartei. Auf der andern
Seite treten vor allem die Demokraten dafür ein, daß im Reich dieſelbe
Koalition ans Ruder kommt, wie ſie nach der Umbildung in Preußen
regiert, d. h. alſo, im Reich ſollen die Sozialdemokraten ins Kabinett
eintreten, damit die ſtärkſte Partei nicht weiter der Verantwortung
ledig und ſich dem Genuß einer unbehinderten Oppoſitionspolitik hin
geben kann. Man weiß, daß aber ſchon der erſte Teil des vorſtehend
gezeichneten Programms auf Schwierigkeiten ſtieß, da die Mehrheits
ſozialdemokraten, bei denen zunächſt die Entſcheidung liegt, nach beiden
Seiten hin Verwahrung einlegten. Sie erklärten einerſeits, daß die
Mehrheit, die die bisherige Koalition in Preußen hat, vollkommen aus
reiche, um jede Anderung als überflüſſig erſcheinen zu laſſen, und ſie
fügten hinzu, daß ſie im Reiche nach wie vor ein Zuſammenarbeiten
mit der Deutſchen Volkspartei ablehnten. An dieſer Sachlage iſt bis
her ſchon allein deshalb weſentliches nicht geändert worden, weil die
Vorgänge auf internationalem Gebiete die Löſung des innenpolitiſchen
Problems in der letzten Zeit nicht zuließen, aber es hat ſich jetzt er
geben, daß durch den Abbruch der Londoner Konferenz und die Ver
hängung der Sankkionen die Regierungsfrage eine nicht unweſentliche
Verſchärfung erfahren hat. Das Vertrauensvotum des Reichstags vom
letzten Sonnabend iſt nämlich ausdrücklich mit der Einſchränkung ver
ſehen worden, daß es nur die Verweigerung der Unterſchrift unter die
Pariſer Beſchlüſſe deckt, nicht dagegen die Methode und die Politik des
Reichskabinetts in der Reparationsfrage überhaupt. Beſonders bei
den Rechtsparteien hat ſich eine ungemein ſcharfe Gegnerſchaft gegen
den Außenminiſter Dr. Simons herausgebildet, die ſich noch weiter zu
ſpitze infolge der Haltung Dr. Simons' in der durch das neue Entwaff
nungsgeſetz von friſchem aktuell gewordenen Entwaffnung der bay
riſchen Selbſtſchutzorganiſativnen. Jm Zuſammenhang damit tauchen
dann auch wieder bereits Gerüchte von Rücktrittsabſichten
des Außenminiſter s, ja des geſamten Kabinetts auf. Was
Dr. Simons anlangt, ſo wird man ſeine Stellung ſo lange für geſichert
anzuſehen haben, als, das Mindeſte geſagt, ſich kein angemeſſener Nach
folger für ihn findet. Die Frage eines Rücktritts des Geſamtkabinetts
Fehrenbach aber wird tatſächlich erſt in dem Augenblick zur Erörte
rund geſtellt werden, wo die Mehrheitsſozialdemokratie ihre Anſprüche
auf eine Beteiligung an der Reichsregierung anmeldet. Das wird
ſicherlich eines Tages geſchehen, aber kaum ſchon heute oder morgen
Die Miniſterſtürzer auf der äußerſten Rechten werden ſich alſo noch

dulden müſſen und außerdem wird die Entſcheidung im gegebenen
Augenblick ohne ſie und über ſie hinweg gefällt werden.

Heutſchland und die Entente.

Vevorſtehende Beſetzung von Eſſen, der rheiniſchen Kohlen
gruben und von München?

Unſere Berliner Redaktion teilt uns mit Aus Duisburg wird ge
meldet, daß infolge ungewöhnlich ſtarker Truppennachſchübe zwiſchen
Duisburg--Ruhrort--Düſſeldorf vier alliierte Regimenter zuſammen
gezogen ſind. Belgiſche Offiziere in Duisburg ſprachen offen von der
bevorſtehenden Beſetzung Eſſens und der Kohlen
u in der Erwartung einer neuen Vertragsverletzung Deutſch
ands.

Die „Daily Mail“ meldet: Die Natipnaliſten haben im Unterhauſe
einen Antrag auf Beſetzung von München und auf den allge
meinen Einmarſch in Bayern geſtellt, falls die bayeriſche Regie
rung die Auflöſung der Ginwohnerwehren verweigere. Bonar
Law erklärte namens der Regierung, daß die bayeriſche Widerſpenſtigkeit
neue Sanktionen der Alliierten erforderlich mache, über deren Art Ver
handlungen ſchweben. Die Preſſeinformation meldet aus Paris Die
nationaliſtiſchen Kundgebungen in München und die Weigerung
Bayerns, die Auflöſung der Einwohnerwehren durchzuführen, waren
Gegenſtand einer Beſprechung zwiſchen Briand und den militäriſchen
Sach verſtändigen. Die franzöſiſche Regierung vertritt offenbar den
Standpunkt, die Auflöſung der Einwohnerwehren ge
waltſam durchzuſetzen. eNachdem Lloyd George im engliſchen Parlament denen, die eine
Beſetzung weiterer deutſcher Städte gefordert haben, auseinandergeſetzt
hat, mit welchen Schwierigkeiten und Koſten das verbunden ſein würde,
iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß die Entente zu weiteren Beſetzungenan Es iſt demnach wohl nur das Sabelraſfeln Unverantwortlicher,
das aus dieſen martialiſch aufgeputzten Drohungen herausklingt.

Die Note der Reparationskommiſſion über die am 1. Mai
fälligen 20 Milliarden.

Paris, 16. März. Die Nachricht wird offiziell dementiert, als
ob die Wiederherſtellungskommiſſion ein Ultimatum an Deutſchland ge
richtet habe. Es wird hervorgehoben, daß ein derartiges Recht der
Wiederherſtellungskommiſſion nicht zuſtände, und daß ſie nur

folgende Note
an die deutſche Regierung gerichtet habe:

„Der Artikel 235 des Verſailler Vertrages beſtimmt, daß Deutſch
land vor dem Mai 1921 den Gegenwert von 20 Milliarden Mark zu
bezahlen habe. Dieſe 20 Milliarden ſollen zur Bezahlung der Koſten
der Beſatzungsarmeen, für die Ernährung Deutſchland s und für die n be der Rohſtoffe dienen. Der Reſt,
welcher verbleibt, wird auf das Wiedergutmachungskonto gebucht. Seit
dem 4. März 1920 erinnert die Wiederherſtellungskommiſſion Deutſch
land an ſeine Verpflichtungen und forderte, daß es für die Ernährung
beſtimmte neutrale Werte, welche die deutſche Regierung, die Einzel
ſtaaten und die e n Staats angehörigen beſizen, benutze. Am
15. Juni drang die Kommiſſion daraäuf, zu wiſſen, welche Werte die
deutſche Regierung zur Bezahlung der 20 Milliarden anbieten könnte.
Die deutſche Regierung antwortete durch einen Brief vom 28. Juni,
worin ſie erklärke, ſie würde ſpäter der Wiederherſtellungskommiſſion
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Miniſter Gimons will zurücktreten.
Berlin, 17. März. (WTB.) Wie in parlamentariſchen Kreiſen

verlautet, iſt Reichsminiſter Dr. Simons durch das Reichstags
votum nicht befriedigt und feſt entſchloſſen, von ſeinem Poſten zu ſchei
den. Wahrſcheinlich wird dies nach der Abſtimmung in Oberſchleſien
oder nach den Oſterferien geſchehen. Er iſt überzeugt, daß er nicht
noch einmal die Verantwortung übernehmen kann, im Auftrage
Deutſchlands die Verhandlungen zu führen. Nach ſeinem Nachfolger
werde en Umſchau gehalten. Die Mehrheit der Re
gierungsinitglieder kann ſich heute doch nicht mehr rückhaltslos für den
Außenminiſter bekennen. Man rechnet damit, daß er ſchon unmittelbar
nach der Abſtimmung in Oberſchleſien oder doch nach dem Wieder
zuſammentritt des Reichstages nach den Oſterferien, wenn die Um
bildung der Regierung erfolgt iſt, ſich ſeines Poſtens entheben laſſen
wird.

u iDie Vergtungen über die politiſche Lage.

Berlin, 12. März. (Telegramm unſerer Berliner Redakkion.)
Die geſtern vom Wirtſchaftspolitiſchen Ausſchuß des Reichswirtſchafts
rates eingeſetzte 15gliedrige Kommiſſion; die die Aufgabe hat, die
Reichsregierung in allen auf die Wiedergutmachungsfragen ſich beziehen
en Angelegenheiten zu beraten, nimmt ihre Tätigkeit ſofort auf. Sie

beſchäſtigt ſich zuerſt mit der Frage, wie der Wirkung der feindlichen
Sanktionen auf die wirtſchaftliche Lage am beſten begegnet werden
kann. Auch der parlamentariſchen Beirat für die beſetzten Gebiete iſt
heute vormittag zuſammengetreten, um über die durch Zwangsmaß-
nahmen geſchaffene politiſche und wirtſchaftliche Lage zu beraten. An
dieſer Beſprechung nimmt auch der deutſche Kommiſſar für die beſetzten
deutſchen Gebiete teil.

Verhandlungen zwiſchen Reichsregierung und Vapern.

Berlin, 17. März. (WTB.) Morgen und übermorgen werden
Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierung und dem bayeriſchen Ge
ſandten in Berlin über vie Durchführung des Entwaffnungsab-
kommens ſtattfinden. Die Haltung der bayeriſchen Regierung läßt die
Hoffnung auf eine Einigung aufkommen, da man in Bahern ent
ſchloſſen zu ſein ſcheint, dem Reiche entgegenzukommen. Andernugen
in der im Reichstage bereits behäandelten Vorlage über das Verbot
der militäriſchen Vereinigungen werden offenbar nicht notwendig ſein,
vielmehr wird man bayeriſcherſeits die Not wendigkeit dieſer Vorlage
mit Rückſicht darauf anerkennen, daß die Reichsregierung juriſtiſch be

rechtigt iſt, die Durchführung des Friedensvertrages zu übernehmen.
Beginn der bolſchewiſtiſchen Rfenſe gegen Polen.

Riga, 17. März. (WTB.) Die e e haben die ſeit
langem erwartete große Frühfahrsoffenſive begonnen. Sie warfen
20 Diviſionen gegen die polniſche Grenze.

die Bitte unkerbreiten, den Artikel 285 des Friedensvertrages bezüglich
n 20 Milliarden Goldmark anzuwenden, d. h. alle Verpflichtungen
und Leiſtungen, die Deutſchland bis zum J. Mai 1921 vollbracht hätte
oder vollbringen würde, für dieſe 20 Milliarden in Anrechnung zu
bringen. Am 20. Januar 1921 empfing die Kommiſſion ein deutſches
Memorandum, worin die deutſchen Lieferungen aufgezählt waren.
Deutſchland forderte, daß deren Werte auf die Wiedergutmachung gut
geſchrieben würden. Am 26. Februar 1921 benachrichtigte die Wieder
gutmachungskommiſſion Deutſchland, daß die bis dahin bereits voll
zogenen Lieferungen mit Mühe acht Milligrden Goldmark erreichten.
Die Kommiſſion forderte, daß Deutſchland Mitteilungen mache, wie es
die weiteren zwölf Milliarden bezahlen wolle. Am 14. März erklärte
n ehe daß es alle ſeine Verpflichtungen gemäß Artikel 235 er
üllt habe.

Unter dieſen Bedingungen teilte die Wiederherſtellungskommiſſion
der deutſchen Regierung mit:

I. daß ſie bis zum 1. Mai 1921 20 Milliarden Goldmark zu be
zahlen habe. Vor dem 23. März 1921 habe eine erſte Abſchlagszah
lung von einer Milliarde Goldmark auf die noch zu bezahlenden 12 Mil
liarden zu erfolgen. Bevor der Zeitpunkt und die Zahlungsmodalitäten
für die ſpäteren Zahlungen ſeſtgeſetzt werden ſollen, habe die Wieder
gutmachungskemimiſſton zugeſtimmt, daß alle Vorſchläge, welche Deutſch
land vor dem 1. April 1921 machen werde, geprüft werden ſollen,
namentlich in der Hinſicht, daß ſtatt der Goldzahlungen und an Stelle
der Lieferungen auswärtiger Deviſen deutſche Waren vder durch deut
ſches Gebiet durchgeſührte Waren an Zahlungſtatt angeboten werden.
Bis zum 1. April iſt die deutſche Regierung auch verpflichtet, der Wieder
herſtellungskommiſſion Vorſchläge wegen der Ausgabe einer auswärtigen
Anleihe zu machen, deren Ergebnis auf das Wiedergutmachungskonto,
gebucht würde.

Es wird dieſer offiziellen Mitteilung hinzugefügt, daß die eine
Milliarde Goldmark, die Deutſchland vor dem 23. März zu vezahlen
habe, entweder der Bank von Frankreich, der Bank von England vder
der FöderalReſerve-Bank zuzuführen ſei.
England rechnet weder mit deutſchen noch mit alliierten Zahlungen.

Paris, 17. März. Der Londoner Berichterſtatter der „Chicago
Tribune“ teilt zur Frage der alliierten Kiegsſchulden die Außerung
eines ungenannten engliſchen Diplomaten mit, der bei allen Friedens
konferenzen ſeit Verſailles eine führende Rolle geſpielt hat. Der Diplo
mat ſagte u. a., jeder vernünftige Menſch in England wiſſe, daß Eng

Pfennig weder von Deutſchland noch
von ſeinen glliierten Schuldnern bekommen werde. Amerika
halte die Schlüſſel zum Weltfrieden in der Hand, und es gebe nicht
eher wirklichen Frieden, als bis Amerika eingreife.
Die deutſche Regierungerſetzt die Ausfuhrtaxe nicht.

Nach einer Mitteilung des Außenhandelsverbandes beſteht über die
50 prozentige Ausfuhrabgabe noch Unklarheit. Es dürfe jedoch ſchon
jetzt geſagt werden, daß die Regierung für dieſe außerordentliche Ab
gabe keinerlei Schadenerſatzpflicht anerkennen werde. Die von engliſcher
und frauzöſtſcher Seite ausgeſtellten Bons würden alſo weder von deitt
ſchen Behörden bar eingelöſt noch als Bezahlung für Steuern u. dergl.
gültig erklärt werden.

Die Belaſtung der Neutralen durch die Ausfuhrabgabe.
Zürich, 16. März. Wie die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet, iſt

geſtern im Bundeshauſe eine Note der engliſchen Regierung eingetroffen,
wonach bei Fabrikation aus anderen Ländern eine Abgabe „nur“ er
hoben wird, wenn die Ware 75 Prozent deutſchen Waren oder Material
wertes beſitzt. Jn einem Leitartikel führt das Blatt dazu aus, daß
dieſe immerhin weitgehende Definition deutſcher Waren hoffentlich ver
hindern werde, daß der Welt alle wirtſchaftlichen Schikanen und
Schwierigkeiten der Kriegszeit neuerlich beſchert werden. Die Ein
bringung eines allgemeinen Urſprungszeugniszwanges eröffnet für die
Neutralen ſehr wenig erfreuliche Ausſichten, da dieſe Maßnahmen
er es Schwierigkeiten mit ſich bringen, die man mit dem Abflauen
er irtſchaftskriſe endgültig hinter ſich zu haben glaubte
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der Plan gemacht werden, ſoweit es bei dem
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Franzönſcher Militärknüttel im Rheinland.
„Wiesbaden, 17. März. (Priv.-Tel.) Vor dem franzöſiſchen

Militärgericht ſtanden geſtern nachmittag als Angeklagte der Partei
ſekretär Jeuck von der Deutſchen Volkspartei, der Stadtverordnete
Weber, der Sekretär Anding und der Rechtsanwalt Krücke. Die beiden
Erſtgenaunten erhielten wegen Verbreitung von Wahlflugblättern, die
auf die Erhebung Preußens nach dem Tilſtter Frieden Bezug nahmen
damit Unruhe in die Vevölkerung hineingetragen und die Sicherheit
der Beſatzungstruppen gefährdet hatten, 5 reſp. 4 Monate Gefängnis
Anding und Lrücke waren angeklagt, das Thema einer Wahlverſamm-
lung, in der Streſemann ſprach falſch angegeben zu haben. Es lautete
„Die politiſche Lage während Streſemann über den Verſailler Frieden
geſprochen habe. Sie erhielten je 1500 Gelvſtrafe und 14 Tage
Gefängnis. Der Vertreter der Anklage hielt eine Anklagerede von
90 Minuten Dauer

Die Amerikaner wollen mitwirken.

Waſhington 17. März. (TU.) General Allan, der Kom
mandant der amerikaniſchen Truppen am Rhein, hat die Jnternativ-
nale Rheinlandkommiſſton erſucht, die amerikaniſchen Truppen bei der
n Einführung der Zollgrenze am Rhein mitwirken zu
laſſen.

7 g3 7Unterzeichnung des ruſſch- engliſchen Handelsahhommens.

London 17. März. (WTB.) Das Handelsabkommen mit Ruß
land wurde geſtern unterzeichnet. Die Unterzeichnung bedeutet prak
tiſch die Anerkennung der Sowjetregiernng, indem die britiſche Re
gierung die Neutralttkät gegenüber den innerruſſiſchen Kämpfen er
klärt. Der Verzicht auf die Provaganda iſt für England beſonders
bezüglich Afghaniſtans wichtig. Der wirtſchaftliche Ertrag des Ab-
kommens iſt minder ſicher. Für die innere engliſche Politik bedentet
das Abkommen eine gewiſſe Erleichterung und Stärkung Lloyd Ge
orges gegenüber der Linken, die dringend danach verlangte.

Ein ſehnlicher Wunſch Englands erfüllt.
London, 17. März. (W B. England hat jetzt die Verwaltung

über die ganze frühere Kolonie Deutſch- Oſtafrika übernommen, ebenſo
die der Probinzen am Tanganfikaſee. Die Kontrolle der Endpunkte
der beiden Eiſenbahnen vurde im Einvernehmen mit Belgien Eng-
lans übertragen.

Franzöſch-ferbiſche Kongentionsverhandlungen.

Hlagenfurth, 17. März. (Priv.-Telegr.) Die ſüdſlaviſche
Preſſe beſchäftigt ſich mit der Sendung des ehemaligen Miniſterpräſi
denten Dr. Wesnitſch nach Paris. Es verlautet, daß die franzöſiſche
Regierung in Belgrad eine militäriſche, politiſche und wirtſchaftliche
Konvention angeboten habe, falls Südſlavien ebenſolche Konventionen
mit Rumänien und Polen abſchließe.

n

Dr. Gimons vor dem Reichswirtſchaſtsrat.

Aus Berlin wird berichtet Der wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß
des Reichswirtſchaftsrates, vermehrt durch die Mitglieder des Vor
ſtandes und des Außenhandelskontrollausſchuſſes, nahm in ſeiner Mitt
wochſitzung die Erklärungen des Reichswirtſchaftsminiſteriums und des
Miniſters des Außern über die

Folgen der Sanktivnen
entgegen. Dr. Scholz führte dabei u. a. aus: Eine Rechtsgrundlagefür die ſogenannten Sankkivnen ſei in dem Verſailler Vertrage m
gegeben. Sie würden außerordentlich ſchwierige Verhältniſſe in Deutſch
land e r und es ſei notwendig, Gegenmaßnahmen zu treffen.
Der Feindbund verkenne, daß Deutſchland wenig von ſeinen Gegnern
beſonders auch England, werde kaufen können, wenn ſein Außenhandet
durch die verlangten 50 Prozent Ausfuhrabgabe getroffen werde. Der
Außenhandel werde ſich auf die veränderten Verhältniſſe einſtellen und
ſich neite Wege ſuchen müſſen. Es ſei zu hoffen, daß der Oſten von
Europa ſich für die deutſche Ware aufnahmefähig erweiſen werde. Dieſe
neuen Wege dem Handel zu erleichtern, ſei Pflicht der Reichsregierung.
In Frage komme eine Erweiterung der Ausfuhrfreiliſte, der Wegfall
der Preiskontrolle auf den meiſten, der Mengenkonkrolle auf verſchiedenen
Gebieten. Dazu auch Abbau der Ausfuhrabgaben. Der durch die
Handelserſchwerungen drohenden Minderbeſchäftigung der Induſtrie
werde am beſten durch eine

energiſche Wiederbelebung des Baumarktes

entgegengewirkt. Hier werde auch der bevorſtehende, durch den Reederei
e en be gewährleiſtete Wiederaufbau der Handelsflotte wirk
liche Dienſte leiſten. Ferner ſeien Erweiterungen der Produktion ins
Auge zu faſſen. Die Einfuhrverbote für Auslandswaren ſeien mit Nach
druck feſtzuhalten. Vorkehrungen n ein neues Loch im Weſten, ſowie
eine Verringerung des Verbrau hes e Einfuhrwaren durch
Erhebung von Abgaben in Betracht zu ziehen. Endlich ſei auch der
Beamtenſfrage im Rheinland ernſte Aufmerkſamkeit zu widmen Be
ſprechungen hierüber mit den Vertretern der Rheinlande ſtänden un
mittelbar bevor. Dr. Scholz betonte, daß ſeine Ausführungen nicht
als Programm zu betrachten ſeien, ſondern noch eingehende Beratungenüber dieſe Fragen, beſonders auch mit den Ausſchuſſen des Reichswirt

ſchäftsrates ſtaltfinden ſollten. Darauf führte

Miniſter des Außern Dr. Simons
etwa aus: Es handelt ſich darum, ſich darüber ſchlüſſig zu werden, wie
aus der Hut e höchſt geſpannten und gefährlichen Lage die
deutſche Wirtſchaft am beſten herauskomme. Ich möchte in kurzem auf
denee Bann was mit der Außenpolitik. zuſammenhängt. Die
eutſche Wirtſchaft muß fähig gemacht werden

den Anſturm der Zwangsmaß nahmen zu étragen,

und die großen Gefahren abzuwenden, die auf dem Gebiete der Ar
beits loſigkeit aus ihnen erwachſen. Sie muß aber gleichzeitig
neben dieſer negativen Abwehr gegenüber den Zwangsmaßnahmen der
Gegner ſich auch ſchon poſitiv vorbereiten auf das, was ſpäter kommen
ſoll. Denn darüber ſind wir uns wohl alle einig, daß wir über kurz
oder lang wieder zu Verhandlungen kommen werden und das umſo
ſicherer, je ruhiger wir unſere gegenwärtige Lage überdenken und je
d unſere Nerven ſind. Ich bin der Meinung, ſo ſagte Dr. Simons,
aß es ſich jetzt erwieſen hat:

Die Methode unſerer Gegner, ſchon jetzt auf lange Zeit hinaus
Ziffern für deutſche Finanzleiſtungen in Annnitäten ſeſtzuſetzen, hat
Fiasko gemacht. Wir müſſen die Sache jetzt von einer anderen Seite
anfaſſen und, wie das auch im Reichstag eigentlich von allen Seiten
gefordert worden iſt, die Wiederaufbauaufgaben in den Mittelpunkt
unſerer ganzen Vorbereitungen ſtellen. Für den Wiederaufban
der gerſtörten Gebiete muß nunmehr ein wirklicher, ins einzelne gehen

r.

angel der Betatigung



gn Bet und Gtelle für uns Uberhaupt möglich iſt. Dieſes Problem
hange aber eng zuſammen mit den Sieblungsproblemen, die
wir in Deutſchland ſelbſt zu erledigen haben. Denn wir können unſere
gufbhauende Kraft nicht ausſchließlich in den Dienſt
der Gegner ſtellen. Wir müſſen unſere eigene Not dabei auch in
Rückſicht ziehen. Jch halte deshalb dafür, daß der Plan der Wieder
aufbautätigkeitin ganz großem Stil in Angriff genommen
werden muß. Wir müſſen außerdem ein Mittel finden, um der drin
enden Kapitalnot der franzöſiſchen Wirtſchaft eine Möglichkeit der

ilderung zu verſchaffen.
Das können wir nicht mit Gels und Goltd, wir haben beides nicht.

Wir können das auf die Dauer unr mit unſerer Arbeit, die wir
als Gewährleiſtung und Sicherheit für eine Anleihe einſetzen, mit
der wir den franzöſiſchen Finanzbedürfniſſen entgegenkommen können.
Auch dieſe Frage muß unbedingt geprüft werden. Sie iſt meiner An
ſicht nach weſentlich ſchwerer, als die erſte, und kann ſehr viel weniger
von uns gelöſt werden, weil ſie viel unmittelbarer auf internationale
Zuſammenarbeit eingeſtellt iſt. Aber auch hier müſſen wir Vorberei-
tungen treffen, damit wir, wenn die Zeit gekommen iſt, wo wir uns
wieder an den Verhandlungstiſch ſetzen, mit wirklich ausgearbeiteten
Plänen kommen. Unbedingt muß hier etwas von uns geſchehen, weit
die Gegner ſich mit den Annnitäten feſtgerannt haben, mit denen man
niemals weiter kommt. Deshalb möchte ich vorſchlagen, daß auch im
Reichswirtſchaftsrat dieſe beiden Fragen auf das eingehendſte erörtert
werden und daß er ſeine ſo zahlreichen ſachkundigen Kräfte in den
Dienſt der Sache ſtellt

Jn der folgenden
Ausſprache

äußerte zur gegenwärtigen Ernährungslage ein Regierungsvertreter,
daß die Ernährung bis zur neuen Ernte unbedingt

all der Not vorhanden ſei. Da die Geſetze über die Hand
abung der Sanktionen noch nicht von allen beteiligten Feindſtaaten

durchgebracht worden ſind, kann eine ins einzelne gehende Ausſprache
darüber erſt in einem ſpäteren Zeitpunkte ſtattfinden. Um der Re
gierung die Möglichkeit zu geben, bei den oft dringlich zu faſſenden
Beſchlüſſen jederzeit ſich des Rates von Sachverſtändigen des Reichs
wirtſchaftsrats bedienen zu können, wurde ein fünfzehngliedriger Aus
n gebildet, v deſſen Vorſitzenden die Herren Direktor Krämer,

iniſter a. D. Wiſſell und Staatsſekretär Dr. Auguſt Müller gewählt

e und eine gewiſſe e an Lebensmitteln für den
7 g

wurden.

Deutſchland.
Der Reichsrat

hielt Mittw abend eine öffentliche Sitzung ab. Die e zu
der Beſchäftigung l W Kriegsteilnehmer, deren

elktungsdauer am 1. April d. J. abgelaufen war, wurde bis zum
1. April 1922 verlängert. Angenommen wurde eine Verordnung über
Verlängerung der Amtsdauer der Beiſitzer zu den Gewerbegerichten und
Kaufmannsgerichten im vberſchleſtſchen Abſtimmungsgebiet Ferner
wurde eine Ergänzung zum Haushalt des Reichsverkehrsminiſteriums,Abteilung für Waſerſtrafen, ür das Rechnungsjahr 1921, ſowie eine
Verordnung betreffend die Anforderung von Leiſtungen zur Ausführung
des Friedensvertrages mit Ausnahme der Anforderung von Vieh an
genommen.

Deutſchnationale Siedlungsfeindſchaft.
Uber die Feindſchaft der Deutſchnationalen als Vertreter des Groß

n gegen jegliche Art der inneren Koloniſagtion könnte man
ie Akten e wenn nicht alltäglich neue Beweiſe beigebracht

würden, daß ſie den Kleinbeſitz zugunſten des Großgrundbeſitzes ſchä
digen wollen. So leſen wir wieder in ber Deutſchen Tageszeitung“

gende begzeichnende Sätze. „Der Großgrundbeſther hat ein Intereſſe
aran, ſeinen Beſitz als Eigentum zu behakten und ihn nur zu ver

pachten. Der Großgrundbeſitz wird gewarnt, freiwillig mehr Land
abzugeben, als er geſetlich unbedingt verpflichtet t den „der kleine
Landwirt erlangt durch die Abgabe von Land die Mittel, nach Ablauf
von kurzer Zeit wieder weiteres Land hinzuzukaufen, und ſeinen An

muß ſtattgegeben werden“. Endlich meint die deutſchnationale
eitung: „Am bedenklichſten iſt die Neuſteblung.“

Das ſächſiſche Handwerk gegen eine Sonderpartet.
Eine kürzlich in Dresden abgehaltene Vertreterverſammlung vom

Landesausſchuß des ſächſiſchen Handwerks beſchäftigte ſich mit der Stellung zu der in Sſſachen dere wer ſogen. „Wirkſchaftspartei des
Mittelſtandes“, die bekanntlich durch ihre Sonderliſte bei den Landtagswahlen vertts zur ſogtaliſtiſchen Mehrheit im e beigetragen
hat. Die Verſammlung richtete an die Wirtſchaftspartei die Bitte, von
einer eigenen politiſchen Parteibildung n ne um eine Zerſplit-
terung der Kräfte zu vermeiden Und nicht Verwirrung in die
Kreiſe des Handwerks zu bringen, zumal auch zurzeit die Vertretung
des Handwerks in und durch die beſtehenden politiſchen Parteien ſehr
glücklich ſei

Deutſchnationale Schmerzen
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt über die Verhältniſſe zwiſchen

Landarbeiter und Beſitzer: „Fernhalten aller verlogenen Hetze iſt
leider nicht möglich, unſere „Freiheit“, die uns die Revolution ſchenkte,
verhindert es, n er Beſitzer in väterlicher Sorgfalt ſchädigende Ein
flüſſe ſeinen Arbeitern fernhält.“ Wir verſtehen den Kummer der
rade Tageszeitung über die entſchwundenen Verhältniſſe, inhenen der Landarbeiter von „Herrn“ abhängig war, vollkommen.

Wenn aber die Landarbeiterbewegung heute vielfach ſo weit über das
Ziel hinausſchießt, ſo liegt es eben daran, daß man die Landarbeiter
ein mee lang von aller politiſchen Bekätigung ferngehalten und
menſchenunwürdig behandelt hat.

Vie Demvlraten und die Herſtellung eines Bürgerblockes
im preußiſchen Landtag.

Berlin, 17. März. Die demokratiſche Fraktion des Landtags
antwortete in Kbereinſtimmung mit dem Partelausſchuß auf die An
regung der Deutſchnationalen Volkspartei auf See eines Bürger
blockes, daß die Einheitsfront zwar das Gebot der Stunde ſei aber zur
zeit nicht zu erreichen wäre. Durch die Verwirklichung des Vorſchlages
würde man ſich von dem Ziel nur entfernen. Das „Berliner Tageblatt
hält die Frage eines Bürgerblocks für endgültig erledigt.

Provinz und Vachbarländer.
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück

ereignete ſich Mittwoch früh bei Heringen in der Nähe von Sanger
hauſen. Dort führen zwei Güterzüge zuſammen. Man weiß noch nicht
aus welcher Urſache. Ein Bremſer wurde getötet und zwei andere Zug
beamte verletzt. Der Perſonenverkehr wird durch Umſteigen aufrecht

tzn. Bis zum Abend wird die Strecke wieder freigemacht ſein
önnen.

Räunberiſcher Kberfall auf Kaſſenbeamte.
Deſſan, 16. März. Zwei Kaſſenbeamte der Anhaltiſchen Berg

werks- Verwaltung wurden heute miltag auf der Fahrt von Leopolds-
hall nach Schierſtedt von ſechs unbekannten Raubern überſallen, die die
Zügel der Pferde durchſchnitten und mit vorgehaltenem Revolver die
Kaſſenbeamten zur Herausgabe der Lohngelder von 70 80 000 Mark
zwangen. Die Räuber entkamen,

38 Millionen Fehlbetrag im Provinzialhaushalt.

Eine Umlage von faſt 100 Prozent der Realſteuern. Reſtdeckung durch
eine Provinzialanleihe.

Uns wird folgendes geſchrieben:
Der laufende Haushalt der Provinziglverwaltung bereitet den Ge

meinden eine böſe Überraſchung. Auf ein Defizit war man geſaßt, aber
nicht auf eins in der Rieſenhöhe von 88 Millionen Mark. Schon im
Jahre 1919 ergab ſich ein Fehlbetrag von 691 Millionen Mark. Auf
den Antrag des hälliſchen Oberbürgermeiſters ſollte der Fehlbetrag
ausgeglichen werden durch eine elfprozentige nachträgliche Umlage auf
die Realſteuern. Aber am 13. März 1920, wo der Provinziallandtag
ſich hinter dieſen Antrag ſtellte, ſetzten die Kappwirren ein. Der
Bürgerkrieg in der Umgebung von Halle- Merſeburg begann und die
Mitglieder des Provinzigllandtages gingen auseinander. Die Ver-
kündung der Umlage, die bis zum 31. März in den einzelnen Gemeinden
hätte vorgenommen werden müſſen, war rechtzeitig nicht mehr durchzu
führen. Durch dieſen Zwiſchenfall fiel auch der Anteil, den der Staat
an dem Fehlbetrag zu decken hatte, zunächſt hin. Das Wirtſchaftsjahr
1920 eröffnete von vornherein recht ſchlimme Ausſichten. Preisſteige-
rung auf allen Gebieten, Erhöhungen der Löhne und Gehälter mußten
gerade auch auf den Provinzialhaushalt mit ſeinen bedeutenden Bau
und Unterhaltungskoſten ſtark einwirken. Um ſo mehr als ja der ſtets
für zwei Jahre geltende Koſtenvoranſchlag ſich noch auf den Grund
lagen des Jahres 1917 aufzubauen hatte. Der Provinziglausſchuß, der
ſich mit dem zu erwartenden großen Defizit zu beſchäftigen hatte, ſtellte
ſich auf den Standpunkt des Abgeordneten Oberbürgermeiſters Dr.
Rive-Halle, der als den geeignetſten Weg eine neue Provinziglanleihe
vorſchlug. Der Miniſter des Jnnern wie der der Finanzen aber
lehnten den Vorſchlag ab. Sie fürchteten, daß andere Provinzen mit
ähnlichen Anträgen kommen und dadurch der Anleihemarkt zu ſtark in
Anſpruch genommen werden könnte. Jn der jüng en Sitzung des Pro
vinzialausſchuſſes iſt man aber wieder auf den Anleiheweg zurückge
kommen. Der Oberpräſident riet zwar ab, weil die miniſterielle Ge
nehmigung doch nicht zu erlangen ſei, aber der Ausſchuß beſchloß denn
noch die Anleihe und beauftragte den Landeshauptmann von Wilmowski

ſönlich in Berlin den
Miniſters anzuſtreben.

ſowie Oberbürgermeiſter Dr. Rive-Halle, p
Beſchluß zu vertreten und die Genehmigung des
Tatſächlich iſt denn auch in dieſen Verhandlungen erreicht worden daß
wenigſtens die Hälfte durch eine Provinzialanleihe gedeckt werden darf.
Die andere Hälfte allerdings muß von den Gemeinden durch eine nach
trägliche Umlage, die nicht ganz 100 Prozent der Faatlichen Realſteuern
erreichen wird, aufgebracht werden. eulich iſt, daß der Staat ſich
bereit erklärt hat, jene 6 Millionen Defizit aus dem Vorjahr auf ſich
zu nehmen. Dadurch ermäßigt ſich der durch Anleihe und Umlage zu
ſchaffende Betrag auf etwa 31 Millionen Mark.

Wir ſelbſt haben ſchon am Montag auf das kommende anſehnliche
Defizit in der Provinzialhaushaltskaſſe für 1920 aufmerkſam gemacht.
Das Defizit wird auch für die Gemeinden und Steuerzahler noch be
deutend empfindlicher werden, denn dem Kreistag des Landkreiſe s
Merſeburg iſt bereits die Vorlage zugegangen, die zur Deckung des
auf den Kreis entfallenden Betrages des Provpinzialdefizits 1920 die
Nacherhebung eines Zuſchlages von 170 Prozent zu den ſtagt
lich veranlagten Grund-, Gebäude-, Gewerbe und Betriebs ſteuern be
antragt. Mithin iſt alſo die letzte Mitteilung in der vorſtehenden Zu
ſchrift von einer ekwa 100 prozentigen Umlage für die Gemeinden wohl
um das Doppelke zu erhöhen.

Endlich nachdrüchliche Bekämpfn

die ſie meinen?
Starkes Polizeiaufgebot im mitteldentſchen
Die Verhältniſſe in unſerem mitteldeutſchen

was Unſicherheit, Räubereien und Zuchtloſigkeit

Juduſtrierevier.
Jnduſ ierevier ſind,
anbelangt, ſolche ge

e h h

Frauenleben r
„Wenn die Hausnäherin kommt

(Berliner Mobebrief.)
Man hat lange genug auf ſie gewartet, denn eine gute Haus

ſchneiderin iſt immer vergriffen. Aber nun hat ſie geſchrieben, daß ſie
vier Tage Zeit hat. Das t ausgenützt werden!

Schon des Morgens iſt alles fieberhaft tätig, um das e
vorzubereiten mit der Maſchine am Fenſterplatz; dem großen Tiſch im
Zuſchneiden und allem was man ſonſt zum Schneidern braucht. Das
alte blaue Koſtüm blau iſt ja die Ewigkeitsfarbe der praktiſchen
Hausfrau ſoll wieder hergerichtet werden. er wievielten Male?
Aber bitte, es iſt noch nicht gewendetl! Und die Probe des Auftrennens
hat ergeben, daß der e Gabardine Friedensware auch auf der
Kehrſeite zu tragen iſt. Der Rock iſt allerdings zu lang und zu enge.

an wird ihn alſo am beſten heben, von oben kürzen, wodurch er auch
an Weite gewinnt. Geht das nicht, ſo hilft man ſich mit eingeſetzten
Teilen aus Seide, oder mit Einſtückeln von Stoffreſten, deren Spuren
mit Borten, mit Steppleiſten vder der jetzt ſo modernen bunten Stickerei
leicht zu tilgen ind. Aus derſelben Stickerei kann dann eine Weſte für
die Jacke entſtehen, durch die auch die Jacke weiter wird. Die abge
e Ränder an den Armeln ſind mit Manſchetten aus Stickerei
eicht verdeckt. Stickerei e überhaupt ein Uniberſalmittel.

Das Jackenfutter iſt ſchabhaft. Es heißt alſo in den Beſtänden
ſuchen, ob ſich nicht ein altes Ballkleid findet, eine Seidenſtola, wie man
ſie einſtens trug, eine unmoderne Bluſe, ein Vorhangfutter oder ſonſt
irgend ein Material, das ſich für dieſen Zweck eignet. Es wird geputzt,
eventuell gefärbt oder nur gewaſchen und gebügelt und der Hausſchnei
derin gebrauchsbereit auf den Tiſch gelegt, damit nicht überflüſſig Zeit
vergeudet wird.

Iſt die zum Koſtüm gehörige Bluſe zu eng, ſo ſchiebt man ſie vorn
oweit als nötig auseinander und macht einen Einſatz aus hellem

aterial, ebenfalls aus Stickerei oder auch aus Band, aus Spitze
was gerade vorhanden iſt. Zwei Bänder könnten zu dieſem Zweck

hübſch aneingnder ajouriert werden. Da eingeſetzte Pliſſeetejle in
Jacken und Röcken modern ſind, ſo iſt auch die Hilfe in Betracht zu
iehen. Die heutige Mode iſt, gleich der vorjährigen, fürs Moderniſeren wie geſchaffen.

Jſt der Kragen unmodern oder ſchadhaft, ſo wird er, auf Kleidern
wie auf Jacken, durch einen bunten Seidenkragen erſetzt, zu dem auch
ein Stückchen Band ausreicht. Das Kombinieren von kariertein und
glattem Material, von Seide und Stoff iſt noch immer ſehr zeitgemäß
und ſpielt bei der Hausſchneiderin natürlich eine große Rolle. Das
blaue Kleid des Töchterchens wird mit weißblau kariertem Stoff an
geſetzt, und ein breiter Matroſenkragen aus demſelben karierten Mate
rial vervollſtändigt die Gewandung. Selbſt die Bubengarderobe iſt
natürlich Sache der Hausſchneiderin und auch da wird mit zweierlei
Material geſtückelt, ſo gut es t ohne jeglichen Vorſtoß wider den
guten Geſchmack. Aus zwei alten Kinderröckchen erſteht ein Doppel
rock für die heranwachſende junge Dame, und das Reſtchen des Stoffes,
das für eine Bluſe übrigbleibt, wird durch Hausinduſtrieſtickerei er

auenwelt. gänzt. Nur nichts kaufen! Eine ſehr hübſche Galabluſe entſteht da
durch, daß man zwei auseinandergeſtückelte breite Bänder um die Büſte
wickelt, den gefärbten Gaze eines Ballüberwurfes in gekreuzten Bahnen
et arrangiert und mit der ſogen. Glöckchenpoſamenterie am Rande
beſetzt.

Da iſt auch noch der Schlafrock, der neue Vorderteile erhalten ſoll,
und der Regenmantel, der dringend nach einem Kragen verlangt
Arbeit in Fülle für die Hausſchneiderin. Man wird mit ihr ſehr lieb
ſein müſſen, damit ſie nächſte Woche beſtimmt wiederkommt.

Die Zulaſſung der Frauen zum Schöffen und Geſchworenenamt.
Von Richter Alfred Brodauf, M. d. R.

Die Novelle zur Entlaſtung der Gerichte, die der Reichstag am
Dienstag in dritter Leſung veräbſchiedete, hat eine ebenſo leidenſchaft
liche wie ſeitens der äußerſten Linken unſachlich geführte Debatte über
eine Frage gebracht, die mit der Novelle an ſich nichts zu tun hatte:
die Frage der Zulaſſung der Frauen als Schöffen und Geſchworene.
Die Gleichberechtigung der Frauen mit den Männern, die durch die
en feſtgelegt iſt, ſteht hinſichtlich dieſer Amter ſo lange auf dem
Papier, als nicht das Gerichtsverfaſſungsgeſetz eine Umgeſtaltung er
fahren hat, durch welche die Zulaſſung der Frauen geregelt wird. Die
Kommuniſten und Unabhängigen glaubten, die Frage beim Entlaſtungs-
geſetz einfach dadurch regeln zu können, daß ſie eine Abänderung der
s 31 und 84 des Gertchtsverfaſſungsgeſetzes verlangten. Die jetzt
eltende Beſtimmung, daß das Ehrenamt eines Schöffen bezw. eines
en en nur von „einem Deutſchen“ verſehen werden kann, ſollte

dahin abgeändert werden: „von Männern und Frauen, die die deutſche
Staatsangehörigkeit beſitzen. Eine ſolche Abänderung für ſich allein
wäre durchaus unzulänglich; i würde noch keinerlei Gewähr dafür
Ig 2 daß Frauen auch katſächlich zu jenen Amtern ausgewählt werden.
Es braucht nur darauf verwieſen zu werden, daß ſelbſt die Gleichberechtigung der Männer hinſiehlltc, jener Amter jahrzehntelang nur

guf dem Papier geſtanden hat. Obwohl die Arbeiter nach dem Geſetz
Schöffen und Geſchworene werden konnten, An ſte tatſächlich in den
meiſten Bundesſtaaten erſt nach nene ämpfen zu dieſen Amtern
herangezogen worden. Und J ſind die geltenden Beſtimmungen über
die Auswahl der n und Geſchworenen derart, daß ſie, auch wenngrundſarlch die Zulaſſung der Frauen ausgeſprochen wird, eine Zu

Ziehung von Frauen keineswegs ſichern. Die Auswahl der Schöffen
erfolgt am Ende eines jeden Jahres durch einen bei den Amtsgerichten
gebildeten, aus dem Amtsrichter, einem ſtaatlichen Verwaltungsbeaniten
und ſieben Vertrauensmännern gebildeten Ausſchuß ganz nach freiem
Ermeſſen, und dieſer Ausſchuß trifft zugleich eine Auswahl von Perſonen, aus denen dann der Präſident des Landgerichts zuſammen mit
vier Richtern die Geſchworenen für das nächſte Geſchäftsſahr beſtimmt.
Soll alſo die theoretiſche Beſtimmung, daß Frauen Schöffen und Ge
ſchworene werden können, guch praktiſch wirkſam werden, ſo müſſen
nähere Beſtimmungen getroffen werden, daß und wie Frauen gusge
wählt werden. Ein Zwang zur Auswahl von Frauen kann z. B. dadurch geſchaffen werden ba im Geſetz die Straftaten bezeichnet werden,
über die Frauen als Laienrichter mitwirken müſſen. eiter iſt, wenn

worden, die jeder Beſchreibung ſpotten. Die vielen Raubüberfälle und
Attentate auf weibliche Perſonen am hellen Tage und auf den Land
ſtraßen aufzuzählen, würde ja nur eine Wiederholung der in unſerer
Zeitung zur traurigen Chronik enthaltenen Berichte ſein, die faſt kein
Ende nehmen wollen. Da will nun endlich die Staatsregierung mit
feſter Hand zufaſſen. Ganz gleichgültig, ob es gewiſſenloſen Hetzern
gelingen wird, dieſe Schutzmaßnahmen, die zur Sicherung der All
gemeinheit, auch der Arbeiterſchaft getroffen werden, als Unter
drückungsmaßnahmen, als „Ausgeburten der Reaktion“ und ähnliches
mehr hinzuſtellen und einen Streik vom Zaune zu brechen. Oberpräſi
dent Hörſing will in die Jnduſtriebezirke unſeres Regierungsbezirks
ſtarke Polizeimannſchaften legen. Er kündigt das in folgendem Auf
ruf an:

An die Bevölkerung des Jndnuſtriereviers im Regierungsbezirk
Merſeburg!

Frauen! Arbeiter! Bürger! Seit mehr denn zwei Jahren iſt
das Jnduſtrierevier mehr oder weniger ein dauernder Herd von Un
ruhen.

Wilde Streiks, Raub und Plünderungen der erſten Zeit wurden
von Banden- und Einzeldiebſtählen, Terror, Sachbeſchädigungen, Er
preſſungen und Körperverletzungen der letzten Zeit abgelöſt

Der wilde Streik wurde immer als Druckmittel be
nutzt; er ſchützte Verbrecher aller Art, hielt ſie im Verborgenen und
zog ſo direkt Verbrecher heran.

Jm Gegenſatz zu den übrigen Teilen der Provinz, in denen
die Felddiebſtähle faſt ganz verſchwunden ſind, iſt der Landwirtſchaft
des Jnduſtriereviers ein ungeheurer Schaden durch

Banden- und Einzeldiebſtähle zugefügt. Jſt es ein Wunder,
wenn die Landwirte wenig Luſt haben, ihre Felder intenſiv zu bewirt
ſchaften Dieſelben Verhältniſſe wie in der Landwirtſchaft, treffen
wir auch in der Jnduſtrie an.

Ungeheure Diebſtähle an Holz, Kohlen und wertvollen Mate
rialien (Silber, Kupfer, Erze), die in die vielen Millionen gehen,
finden Tag für Tag ſtatt. Die Pförtner und ſonſtigen Beamten, die
dieſe Diebſtähle unterbinden wollen, werden auf das ſchwerſte miß
handelt und von ihrem Poſten vertrieben. Kleine, nichtsſagende An
läſſe werden benutzt, um gegen den Willen der Gewerkſchaften mehrere
Tage mit pielen Tauſenden Arbeitern die Arbeit einzuſtellen; De
monſtrationen ohne Ziel und Zweck werden veranſtaltet und ſchließlich
erpreſſen bewaffnete Banden unter Führung einzelner, verantwor
tungsloſer Menſchen vom Unternehmer die Zuſage der Lohnzahlung
für die Zeit der Nichtarbeit. Geſetzwidrig werden in den Werkſtätten
Verſammlungen während der Arbeitszeit abgehalten, ſofort geſtreikt
und der tollſte Terror ausgeübt, wenn der Unternehmer für die Ver
ſammlungszeit den Lohn nicht bezahlen will.

Bei jedem wilden Streik, der immer nur von wenigen Leuten an
gezettelt wird, werden die einſichtigen und vernünftigen Arbeiter mit
Knüppeln und Waffen terroriſiert und von der Arbeit ferngehalten.

Dieſe und zahlreiche andere an Wahnſinn grenzende Taten werden
dadurch gekrönt, daß man die geſetzlichen, von der Arbeiterſchaft ge
wählten Betriebsräte, die gegen dieſes Treiben Stellung nehmen, ver
höhnt, beſchimpft, abſetzt und durch ſogenannte Aktionsausſchüſſe erſetzt.

Behörden, Landwirte, Unternehmer, Beamte, Angeſtellte und viele
Arbeiter, die ſich in ihrer Mehrheit zu den linksſtehenden Parteien be
kennen, haben mich wiederholt auf das Unhaltbare der Lage hin
gewieſen und um Abhilfe gebeten. Kommiſſare von mir und ich, wir
haben uns in zahlreichen Konferenzen bemüht, Beſſerung zu ſchaffen

leider vergeblich. Die Zuſtände werden nicht beſſer, ſondern
ſchlechter.

Wer ſind nun dieſe Leute, die all dieſe Verbrechen begehen, oder
zu dieſen Verbrechen anreizen Jn gllen Orten des Jnduſtriereviers
die ich beſucht habe, von Hettſtedt bis Weißenfels, haben nicht nur
rechtsſtehende Leute, ſondern ganz linksſtebhende Arbeiter mir geſagt
Dieſes Treiben ſei ein Werk der kommuniſtiſchen Partei.

Jch habe dieſe Auffaſſung ſtets beſtritten und beſtreite ſie auch
heute. Es iſt nicht die kommuniſtiſche Partei als ſolche, ſondern es
ſind internationale Verbrecher, vielleicht ſogar Spitzel und Provoka-
teure, die ſich als Kommuniſten hinſtellen, mit den blödeſten Schlag-
worten die unwiſſenden Arbeiter betören, oder Elemente, die ſelbſt
rauben und ſtehlen und ohne Arbeit im Verſteck leben. Tie Arbeiter
aber ſind diefenigen, auf die alles zurückfällt, die mit ihrer Ehre und
materiell alles tragen müſſen, was das internationale Verbrechertum
an der Arbeiterſchaft verbricht, ſie in Gefängniſſe bringt und die Fa
milien dem Elend und Hunger preisgibt

Wer wie ich aus der Arbeiterſchaft hervorgegangen, ein halbes
Menſchenalter gar leitender Stelle in der Arbeiterbewegung geſtanden

Vorgänge ſehen muß, dem blutet das Herz, wenn man ſieht
erbrecher beute mit der Arbeiterſchaft umſpringen, und, was viel

troſtloſer iſt, daß es Arbeiter gibt, die dieſen Leuten folgen und ſo ſelbſt
auf die ſchiefe Bahn geraten.

Jm Jntereſſe des allergrößten Tejles der Arbeiterſchaft ſelbſt,
aber auch im Jntereſſe von Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und Ge
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werden, aus denen die Annahme der Amter abgelehnt werden kann
Zurzeit können nur ablehnen Parlamentarier, Arzte, Apotheker, die
keinen Gehilfen haben, Perſonen über 65 Jahr, ſolche, die im letzten
Jahr Geſchworene oder Schöffen geweſen ſind, und ſolche, die den mit
der Amtsausübung verbundenen Aufwand nicht zu kragen vermögen
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß den Frauen die Befugnis gegeben werden
muß, auch aus hier nicht näher darzulegenden häuslichen Gründen ab-
zulehnen Alles das zeigt, daß die Regelung nur durch ein beſonderes
Geſetz geſchaffen werden kann, nicht durch die Abänderung lediglich
jener zweier Paragraphen. Ein ſolches Geſetz wurde ſchon in der Na
tionalverſammlung durch einen demokratiſchen Antrag Brodauf und Gen
verlangt. Die Regierung hat noch keins eingebracht, weil ſie die Materie
bei der allgemeinen Reform der Gerichtsverfaſſung regeln wollte. Da
nicht feſtſteht, ob dieſe allgemeine Reform im Laufe dieſes Jahres
kommen wird, muß mit allem Nachdruck gefordert werden, daß eine be
ſondere Novelle eingebracht wird, die es ermöglicht, daß Frauen ſchon
bei der nächſten, Ende des Jahres ſtattfindenden Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen herangezogen werden. Leider lehnte es Reichsiuſttz
miniſter Dr. Heinze bei der zweiten Leſung der Entlaſtungsnovelle ab
auf eine vom Abg. Brodauf eingebrachte Entſchließung, die eine ſolche
Novelle fordert eine bindende Erklärung abzugeben. Die Folge davon
war die Annahme des unzulänglichen Antrags der Linksparteten, der,
ſoweit er überhaupt zur Auswahl von Frauen führte, die Wirkung ge
habt hätte, daß nicht bloß in den einzelnen Ländern, ſondern auch in
den einzelnen Gerichtsbezirken ſich eine ganz verſchiedene Praxis in der
Auswahl von Frauen ergeben hätte. In der dritten Leſung gab
Miniſter Dr. Heinze die von Frau Dr. Lüders (Dem.) mit aller Ent
ſchiedenheit geforderte bindende Zuſage ab, ein Sondergeſetz alsbald,
ſpäteſtens mit dem Jugendgerichtsgeſetz, das ſchon dem Reichsrat vor
liegt, einzubringen. Darauſhin würden die in zweiter Leſung in das
Entlaſtungsgeſetz gemäß dem Antrag der Linksparteien hineingebrachten
unzulänglichen Beſtimmungen wieder geſtrichen, nachdem jetzt infolge
der Zuſage des Miniſters die alsbaldige erſchöpfende Löſung der Frage
durch ein Sondergeſetz feſtſteht

Kunſt Hitergtur Wiſſenſchaft
H Die Märzuunmmer von „Kleid und Heim“ iſt erſchienen (Kleid

und HeimVerlag, Dresden N. 8, Preis vierteljährlich A 7, Einzelheft
2,50) Modeheſte werden am Wechſel der Jahreszeiten ſtets am leb

hafteſten begrüßt, weil die Damenwelt dem Neuen mit Spannung ent
gegenſteht. Auch in dieſem Heft wird manches Anregendes gezeigt: Die
verlängerte Taillenlinie, die durch Zipfel verlängerte Rockform, die
neueſten Frühjahrsmodelle für Jackenkleider und Mantelkleider, die
Römerſtreifen als Garnitur. Ferner bringt das Heft einen inter
eſſanten Aufſatz über den ſelbſtgearbeiteten Frühjahrshut, allerlei
Winke, die Garderobe mit wenig Mitteln neu und apart für den
Sommer wiederherzuſtellen, handgearbeitete Jabots, Weſten und
anderes.



werbe, muß den jetzigen Zuſtänden ein Ende gemacht, und die Staats
Autorität kräftig e en werden.

Daher habe ich befohlen, daß in den nächſten Tagen ſtarke Polizei
kräfte nach vielen Orten des Jnduſtriereviers gelegt werden, die die
obige Aufgabe zu erfüllen haben.

Jch halte es der Bevölkerung gegenüber für meine Pflicht, den
Grund meiner Maßnahme bekannt ugeben.

Die Heber werden Reaktion, Arbeiterverrat uſw.
e m die Arbeiter wieder wie immer zurelügen. Die Polizei kommt nicht, als Feind, ſondern als Freund,
als Beſchützer aller der, die nicht Verbrecher ſind. Das ſind ja immer
noch mehr als 95 Prozent der Bevölkerung. Die Polizei wird
ſich weder in politiſche noch gewerkſchaftliche Dinge
miſchen, ſie wird der Bevölkerung gegenüber mit größter Nachſicht
aufkreten. Aber ſie wird mit derſelben Schärfe und Feſtigkeit, wie
gegen die Verbrecher ſelbſt, auch denen gegenübertreten, die ſie in
Ausübung ihrer Pflicht hindern oder ihr gar offen entgegentreten, oderdurch M hebung der Bevölkerung, ſei es in Wort oder Schrift, die

Aufgabe ihr unmöglich machen.
Jch wende mich daher an die Bevölkerung und beſonders an den

großen, vernünftigen Teil der Arbeiterſchaft und bitte, die Polizei in
Ausübung ihrer ſchweren Pflicht zu unterſtützen, denn ſie will ſicher
und aufrichtig, wie auch ich, nur das Beſte der Arbeiterſchaft und der
Bevölkerung.

dagdeburg, den 16. März 1921.
Hörſing, Oberpräſident.

Zum beſoldeten Stadtrat der Stadt Eisleben iſt der Natio
nalökonom Friedrich Liebe bei der Prvrvinzial-Lebensverſiche
rungsanſtalt Sachſen, wohnhaft hier, Große Ritterſtraße, gewählt wor
den. Stadträt Liebe, dem der Ruf eines tüchtigen Verwaltungs
beamten und Sozialpolitikers vorangeht, wird in Eisleben die Leitung
des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes übernehmen.

Aus dem kirchlichen Leben der Prvvinz Sachſen. n und
beſtätigt wurden Oberpfarrer Franz Horn- Halberſtadt, Kirchenkreis
Halberſtadt, zum Pfarrer der Hoſpitalkirche St. Spiritus im Nebenamt,
Pfarrer Quenſtedt-Obersdorf zum Pfarrer in Creisfeld, Kirchen
kreis Mansfeld, Pfarrer Schneider Heinrichs zum Pfarrer in Arn
e Kirchenkreis Ermsleben. Die zweite theologiſche Püfung beſtanden

tie Kandidaten der Theologie Ulrich Ett, Arno Haun, Johannes
Müller und Heinrich Schröder Als Hilfsprediger für die Pro
vinz Sachſen würden durch Generalſuperintendent D. Stolle ordiniert
die Prebigtämtskandidaten: Kurt Bötticher, Ulrich Ett, Arno
Haun, Max Manthehy, Johannes Müller, Heinrich Schrö
der. Geſtorben ſind Pfarrer i. R. Genzel, früher in Großörner,
Kirchenkreis Mansfeld, am 20. Dezember, Pfarrer Schütte-Döſſel,
Kirchenkreis Könnern, am 4. Februar, Pfarrer Zimmermann an
St. Andreas in Erfurt, Kirchenkreis Erfurt, am 6. Februar, Superintendent Guhr in Wernburg, Kirchenkreis Ziegenrück, am 10. Februar.

Die 43. Jahresverſammlung der Miſſionskonferenz in der
Provinz Sachſen ſoll, wie ſtets in den letzten Jahren, in der Jubilate
woche, 17.-19. April, in Halle ſtattfinden. Jm ganzen wird ſie 20
Veranſtaltungen umfaſſen.

Der Evangeliſch-ſozigle Kongreß wird ſeine diesjährige Tagung
in der Pfingſtwoche in Erfurt abhalten.

Unterlaßt das Abpflücken der Maikätzchen. Dieſer Ruf ergeht
auch dieſes Jahr wieder an alle. Von den Erwachſenen wird zwar
ohne weiteres erwartet, daß ſie das Abreißen unterlaſſen, weil ihnen
bekannt ſein wird, daß Malkätzchen das wichtigſte Nahrungsmittel für
die erſtmalig ausſchwärmenden Bienen ſind. Um ſo notwendiger er
ſcheint es aber, die Kinder entſprechend aufzuklären und ſie darauf hin
zuweiſen, daß das Abpflücken von Blumen, Zweigen und Maikätzchen
verboten und ſtrafbar iſt. Gemäß 8 19 des Landesgeſetes vom 27. 12.
1870 um Schutze der Holzungen werden alle Verkäufer von Mai-
kätzchen insbeſondere ſolche auf Wochenmärkten darauf hin
gewieſen, behördliche Zeugniſſe über den rechtlichen Erwerb, ſo
genannte Urſprungszeugniſſe, bei ſich zu führen. A
ie ſich der Einziehung der Sachen und der Beſtrafung aus.

30 Jahre Evangeliſch-ſozialer Preßverhand. Am 9. März konnte
der Evangeliſch-ſoziale Preßverband für die Provinz Sachſen auf 30
Jahre ſeiner Tätigkeit in unſerer Provinz und weit über ihre Grenzen

hinaus zurückblicken 5 Korreſpondenzblätter gibt er gegenwärtig her
aus. Mehr als 20 Millionen Schriften und Blätter, darunter der weil
hin geſchätzte Vaterländiſch-ſoziale Vollslalender, ſind ſeit ſeinem Be
e in die weite Welt hinausgegangen, und ſeine Arbeit, die er durch

ſeine 37 Obmänner und 120 Verkrauensmänner, ſowie durch ſeine Ge
en leiſtet, wird in immer weiteren Kreiſen anerkannt Als erſter

n unſerer Provinz hat er ſchon vor der Revolution den Gedanken der
echten Vollshochſchule erfaßt und ihn verſchiedentlich in die Wirllichkeit
umgeſetzt.

Poſtverkehr mit den beſetzten Cebieten. Die interalliierte
Rhein land Kommiſſion in Coblenz hat ſich im Artikel 11 ihrer auf
Grund des Abkommens über die militäriſche Beſetzung der Rheinlande
erlaſſenen Verordnung Nr. 3 vom 10. Januar 1920 das Recht zu
geſprochen, jederzeit die Aushändigung von Briefen und n erne
bon den deutſchen Behörden fordern zu können. Nach den bisherigen
Wahrnehmungen verfährt ſie auch dementſprechend und läßt auf be
ſtimmte oder auf unbeſtimmte Zeit bald in dieſem, bald in jenem Orte
des beſetzten Gebiets eine Überwachung des Poſtverkehrs in mehr oder
weniger großem Umfang eintreten. Es iſt dringend erwünſcht, daß die
Abſender von Briefen uſw. nach Oxken in den beſetzten rheiniſchen
Gebieten ſich dieſer Sachlage immer bewußt bleiben und in ihren Mit
teilungen alles vermeiden, was im Falle einer Durchſicht ihrer Sen
duungen ihnen ſelbſt und insheſondere auch den Empfängern zum
Nachteil gereichen könnte.

Ehrenurkunden für Der Vatertreue Dienſtboten
län diſche Frauenverein Merſeburg Stadt bittet uns,
unter Bezugnahme auf ſeine kürzlich erfolgte Bekanntmachung in un
ſerem Blatte darauf hinzuweiſen, daß in der Anfang April d. Js. ſtatt
findenden Mitgliederverſammlung wie alljährlich Ehrenurkunden
an ſolche Dienſtboten verteilt werden ſollen, die am 1. April
d. Js. mindeſtens 5 Jahre bei einem Mitgliede des Vereins im Dienſte
geſtanden haben. Meldungen werden ſchriftlich erbeten an den Vor
ſtand des Vereins Schloß

Der Hauptfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte und Kriegs
hinterbliebene in Merſeburg ſind in der letzten Zeit mehrfach An
fräge vorgelegt worden, in denen Unterſtüßungen f ür
Kriegsbeſchädigte beantragt wurden zur Deckung von Koſten t
Kuren, Heilbehandlung uſw. die durch eigenmächtiges Vorgehen der
Antragſteller entſtanden waren. Für die Cewährung von Heilbehand-
lung uſw. gelten jetzt allein die Beſtimmungen des Reichsverſorgungs-
geſetzes Die Hauptfürſorgeſtelle muß daher in Zukunſt derartige
Unterſtützungsanträge im Jntereſſe der anderen Kriegsbeſchädigten ab
lehnen, die geſchädigt werden, wenn trotz der nach dem Geſetz zuſtehen
den koſtenloſen Heilbehandlung unnötige Koſten durch eigenmächtige
Handlungsweiſe verurſacht werden. Beſtehen Zweifel darüber, wie ein
Kriegsbeſ igker Heilbehandlung auf Grund ſeiner Kriegsbeſchädi-
gung erlangen kann, ſo erteilen die amtlichen Fürſorgeſtellen gern Aus
kunſt über den einzuſchlagenden Weg. Jm nachſtehenden werden die
Beſtimmungen betr. Heilbehandlung nach dem Reichs
verſorgungsgeſeß kurz angegeben. Der Beſchädigte wendet ſich. a) alsMitglied einer reichsgeſeßlichen Krankenkaſſe an einer Orts-, Land-,

Betriebs uſw. Krankenkaſſe) an dieſe, wenn er einer ſolchen Kaſſe
nicht als Mitglied angehört, an die Allgemeine Ortskrankenkaſſe oder,
wo eine ſolche nicht beſteht, an die Landkrankenkaſſe ſeines Wohnſitzes
c. bei Erkrankung außerhalb des Wohnſitzes an die Kaſſen unter b.
Die Krankenkaſſe gewährt ärztliche (zähnärztliche) ambulante Behand-
lung, Verſorgung mit Axznei und anderen Heilmitteln, Heilanſtalts
pflege und Hauspflege. Beim zuſtändigen Verſorgungsamt iſt zu be
antragen: Gewährung von Badekuren, Körpererſatzſtücken, orthopädiſche
und andere Hilſsmiktel, ſowie Lieferung eines Führerhundes. Als
Ausweis der Krankenkaſſe gegenüber dient der Rentenbeſcheid.
Kriegsteilnehmer, deren angebliche Dienſtbeſchädigung vom Verſor-
gungsamt noch nicht anerkannt iſt, weil das Rentenverfahren noch
ſchwebt, haben ſich zunächſt an das Verſorgungsamt zu wenden, falls ſie
r Grund ihrer Dienſtbeſchädigung eine Behandlung beantragen
wollen.

Vom Lehrerſeminar. Zur Vervollſtändigung unſerer geſtrigen
Notiz von der Abgangsprüfung erfahren wir die Namen der 21 Prüf
linge, die die Prüfung mit Erfolg beſtanden, wie folgt: Bröſel, Ebelt,
Henſchel, Reinicke, Ritter, Scheibe, Weißhuhn, Epers, Franke, Horn
bogen, Kahl, Kretzſchmar, Kummer, Kunth, Linke, Mende, Mucke, Röh
ling, Seidel, Sorgenfrei, Waßke. Von den 26 Schülern wurden nur
28 zur Prüfung zugelaſſen, von denen 2 ihr Ziel nicht erreichten. Die
7 Erſtgenannten waren von der mündlichen Prüfung befreit. Der
ſchriftliche Teil hatte am 8., 9. und 10. März ſtattgefunden, während die
mündliche Prüfung am 14. und 15. ihren Abſchluß fand. Auch an dieſer
Stelle den jungen Lehramtsbewerbern herzlichen Glückwunſch.

Unkerhaltungsbeilage. Die heutige Ausgabe unſerer Zeitung
enthält Nr. 11 der wöchentlichen Unterhaltungsbeilage „Am häuslichen
Herd“. Wir machen beſonders auf den darin enthaltenen Auſſatz „Jm
Garten des Siedlers“ aufmerkſam.

Aindernfalls ſetzen
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Die Turneriſche Vereinigung veranſtaltet, wie im Anzeigenteil
unſerer le e bekanntgegeben, am Freitag abend 72 Uhr im
„Strandſchlößchen“ eine Hauptverſammlung

Die närriſche Liebe. Auf die Anzeige des Tivoli Theaters in
der heutigen Zeitung über die Aufführung dieſer neuen Operette am
Freitag dieſer Woche ſei beſonders hingewieſen

über das Ciſenbahnunglüch bei Gchkopau
wird uns noch von unſerm Berichterſtatter gemeldet:

Die Aufräumungsarbeiten an der Unfallſtelle nehmen
einen raſchen Fortgang. Heute morgen gegen 2410 Uhr waren die
Arbeiten ſoweit gediehen, daß das eine Gleis (von Merſeburg nach
Ammendorf von Trümmern beſreit und für den Verkehr freigegeben
werden konnte. Um 2411 Uhr paſſierte der erſte Zug von Merſeburg
kommend die Unglücksſtelle, nachdem bis dahin der Verkehr durch Um
ſteigen aufrecht erhalten worden war. Die 27 zerſtörten Wagen ſind
teils nach Merſeburg und Ammendorf geſchafft, teils die Böſchungen
auf beiden Seiten hinabgeworfen worden, um vorerſt einmal den Bahn
damm frei zu bekommen. Auf der Seite nach der Halle-Merſeburger
Chauſſee zu liegen jetzt die umgeſtürzte Maſchine und darauf 4 zerſtörte

Güterwagen. Nicht weit davon liegen noch 8 andere Wagen. Auf der
andern Seite hat der Trümmerhaufen auf dem Acker einen noch
größeren Umfang angenommen, da der auf dem Abhang ſtehende
Schnellzugswagen nach langen vergeblichen Verſuchen, ihn ganz auf
den Bähnkörper hinaufzuziehen, gänzlich hinabgeſtürzt werden mußte.
Alle untenliegenden Wagen, vor allem der vollkommen zertrümmerte
Pferdewagen und der Kurswagen der Station Merſeburg werden zer
ſchlagen, da an eine Fortſchaffung ihrer Schwere und ihrer gänzlichen
Zerſtörung wegen nicht gedacht werden kann. Etwas weiter nach
Merſeburg zu liegen noch ein paar ſchwer verbogene Wagen des Eil
güterzuges. Das zweite Gleis hofft man innerhalb 12 bis 14 Stunden
ebenfalls wieder neu gelegt zu haben. Die Arbeiten werden jetzt haupt
ſächlich von Merſeburger und Ammendorfer Perſonal verrichtet.
Die drei Getbteten ſind feſtgeſtellt. Es ſind: Der Zugführer vom Güter
ſonderzug namens Erd mann aus Halle, der Lokomotivführer des
EilgüterzugesEngelhardt, welcher durch ausſtrömenden Dampf
zu Tode verbrüht wurde, und der Begleiter des Pferdetransportes aus
Apolda namens Seifert, ein Kriegsbeſchädigter, der aus Apolda
gebürtig iſt. Der Lokombtivführer und der Heizer kamen mit leichte
ren Verletzungen davon, da ſie in einen ſich an der Böſchung hinziehen
den Sumpf ſpringen konnten. Die ſechs ſchwerverletzten Eiſenbahn
beamten haben Aufnahme in der Halleſchen Klinik gefunden.

Jn den Nachmittagsſtunden des geſtrigen Tages machten ſich die
Folgen des Unglücks immer mehr bemerkbar. Die Zahl der Arbeiter
züge hatte eine Einſchränkung erfahren. Jufolgedeſſen boten ſie bei
ihrer Fahrt ein ganz ähnliches Bild wie die Züge bei dem Nückzug aus
Franfreich im Jahre 1918: Die Trittbretter waren auf beiden Seiten
dicht mit Menſchen beſetzt, ſelbſt die Wagendächer mußten zur Auf
nahme der Menſchenfracht dienen. Beinahe ebenſo war es bei der
elektriſchen Uberlandbahn Halle- Merſeburg. Die einzelnen Züge wur

Seine ren
wenn Sie Jhre durch einen vorzüglichen Nachrichten

dienſt ausgezeichnete Heimatzeitung, den in Stadt und

Landkreis Merſeburg in höchſter Auflage erſcheinenden
„Merſeburger Korreſpondent“ ungeſtört und pünktlich

weiter erhalten wollen, mit dem in dieſen Tagen
Jhnen vöm Briefträger zu überreichenden Beſtellzettel
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den richtig geſtürmt und noch dazu meiſtens von Schauluſtigen, die in
ſolcher Menge zur en en ſtrömten, daß die aufgeſtellten Poſten
ketten kaum die Menſchenmengen abwehren konnten, zumal in den
ſpäten Nachmittagsſtunden an der Unglücksſtelle von der Eiſenbahn
verwaltung Umſteigeverkehr eingerichtet wurde, wodurch ebenfalls
große Menſchenmengen ſich an dem Unglücksplatze befanden. Jetzt iſt
der Platz ſtreng abgeſperrt. Die Unterſuchung über die Entſtehung
des Unglücks iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Schlägereien im Leungawerk.
Nicht beſonders erbauende Willkürakte ereigneten ſich in den letzten

Tagen im Leunawerk. Bekanntlich findet durch die Pförkner eine Kon
trolle ſtatt guf die Mitnahme von Gegenſtänden. Da ei wurden Pfört-
ner, die das unberechtigte Mitne men von Holz verhindern wollten,
ſchwer mißhandelt. Die Menge nahm gegen ſie Partei und es half
auch nichts, daß ſie ſich zum Teil den Gewalttätigen gegenüber auf ihre
Mitgliedſchaft zur gleichen Partei beriefen. Die Werksleitung und die
zur Aufſicht angeſtellten Perſonen ſind machtlos. Verſuchen ſie aber
ernſtlich, zuzufaſſen, droht ſogleich Streik oder offene Revolte. Die Be
griffe von mein (und dein und von allergeringſter perſönlicher und
menſchlicher Achtung ſcheinen bei zahlreichen Menſchen vollſtändig in
Verwirrung gekommen zu ſein und der Terror triumphiert, mit dem
andere Leute für ihre dunkeln Ziele arbeiten!

h

Kunſt und VBücherausſtellung
im „Herzog Chriſtian“, Freitag und Sonnabend, d. 18. und 19. März
von 3—6, Sonntag 141--I. Uhr. Die diesmalige Ausſtellung zeigt eine
Anzahl ſchöner Handzeichnungen von Jngwer Paulſen. Unter ihnen
ſind auch Entwürfe für Nadierungen, ſo daß ſich ein intereſſanter Ver
gleich zwiſchen beiden Techniken bietet. Es ſei ganz beſonders auf dieſe
en n hingewieſen. (Siehe auch die Anzeige in dieſer
Zeitung.

Für unſere Hausfrauen.
Ausgabe der neuen Brotmarken im Alten Rathaus“ von 8 123 Uhr

und 3—7 Uhr für die Straßen K bis P am Freitag, den 18. März.
Zwieback für Kinder bis zu 14 Jahren und Perſonen über 60 Jahre.

Ausgabeſtelle: Fa. Mohr-Gotthardtſtraße; vorher Gutſcheine
im Rathaus 1. Treppe, Zimmer 12/18 abholen.

S Leungwerke, 17. März. Der Bunte Abend des Männer
geſängvereins Neu Röſſen welcher am verfloſſenen Dienstag
im Thegterſaale ſtattfand, bot den zahlreich en un Gäſten wirklich
genußreiche Stunden. Das äußerſt geſchmackvolle und adwechslungs-
reiche Programm enthielt eine Fülle heiterer Darbietungen Nach
einem Muſikvortrag brachte zunächſt der Männerchor zwei Lieder, und
zwar „Wenn der Frühling auf die Berge ſteigt“ und Der Lenz iſt
e ne klangſchön zum Vortrag Auch das Doppelquartett,
welches, wie bekannt, über ein gut ausgeglichenes Stimmaterial ver
fügt, ſang mit warmer Empfindung: „Es haben zwei Blümlein ge
bkühet“ und „Die Mühle im Tale“ Nach reichlich geſpendetem Beifall
folgte noch eine ſinnige Zugabe durch das recht e vorgetragene
„Slavoniſches Ständchen“. Fräulein Lück, eine noch ſehr junge Dame,
ſang wohl zwei Lieder für Sopran: „Sehnſucht“ von Hofmann und
„Märienwürmchen“ von Schumann, doch iſt die Stimme für den Kon
zertſaal vorerſt noch wenig anſprechend. Das Organ iſt noch zu matt,
auch die Textausſprache läßt zu e übrig. Dirigent Walter
Röhl ſpielte mit ſicherer Technik das Andante aus dem Aemoll- Kon
zert, ſowie „Serenade“, Solo für Cello, und erntete reichen Beiſall, der
a zu einer Zugabe veranlaßte. Das Koſtümduett: „Die beiden Wild
ſchüßen“, vorgetragen durch die Herren Schatz und Minder, trug
zur allgemeinen Heiterkeit bei. Ebenſo verdient die ausgezeichnete
Wiedergabe des Banditenduett a. d. Op. „Stradella“ durch die Herren
Arnold und Scha h volle Anerkennung. Der Humoriſt des Abends,

en
n t

geſetzt.

Herr r e rief durch ſeine urwitzigen Couplets, wie: Die Men
ſchen ſind kurioſe Leute“ und „Gehſte von dem Guckloch m wahre
Lachſalven hervor, und die Zugabe: „Hallo, du ſüße Klingelfee“ war

eradezu zwerchfellerſchükkernd. Jm 2 Teil n män den bei einemn Konzert des Vereins allerliebſten Walzer „Weaner Madl'n“

ür Männerchor mit Klavierbegleitung hören, der auch diesmal ſeine
Wirkung nicht verfehlte. Es ſei nur geſagt, daß der Chor unter Herrn
Röhls Leitung ſtetig gute Fortſchritte macht. Den Schluß des Pro
gramms bildeke der Einakter: „Er will zur Bühne“, worin ſich vor
m die Herren Katzen m üller als Wirt „Zum roten Ochſen“Hans Lyk als Minna, ſeine Frau, und W. Fiſcher als ausknecht
Auguſt ſehr gut bewährten. Außerdem trugen zum guten Gelingen des
Ganzen bei die Herren Minder, Vier, Nährig, Abel und Eichler Die
Beſucher waren von den Darbietungen vollauf befriedigt. M-a.

8 Frankleben, 17. März. Der Theaterverein „Thalt a“
veranſtaltet am nächſten Sonntag abend, wie aus dem Anzeigenteil der
heutigen Nummer unſerer Zeitung hervorgeht, einen Theaterabend, an
dem die dreigktige Konödie HZirkusliebe“ aufgeſührt wird neben ge
ſanglichen und muſikaliſchen Darbietungen. Die geſamte Spielleitung
hat Herr C. Rasmuſſen- Halle übernommen. Die muſikaliſche
Situng liegt in den Händen von Herrn Lamprichte Merſeburg.
Die Dekorätionsmelerelen werden nach den Entwürfen von E. Ras-
müſſen von Dekorationsmaler C. Seidler- Halle und von Malermeiſter
Schott Frankleben ausgeführt. Als Gäſte ſind der Tenor OttoKöhler- Halle und die Balett- Tänzerinnen Doritt und Erika An
der s gewonnen worden.

8 Lauchſtedt, 17. März. Unter dem Viehſtand des Viehhändlers
Klauenſeuche kreistier-Albert Wiedemann iſt die Maul- und

ärztlich feſtgeſtellt worden. Jnfolge der Kohlenpreiserhöhung ſind die
Strom preiſe in Lauchſtedt feſtgeſetzt worden auf 83,06 für die
LichtKwſtd. und 1,22 c für die Kraft-Kwſtd.

S Lützen, 17. März. Das Fremdenſchulgeld für den Beſuch
der hieſigen Volksſchule beträgt jährlich 56 Unter dem Rindvieh
beſtand des Viehhändlers Paatzſch iſt die Maul- und Klauen-ſe uche ausgebrochen.

8 Lützen, 16. März. Jn der am 10. März ſtattgefundenen Stadt
verordnetenver ſammlung wurde von den Reviſionsproto-
kollen der ſtädt. Kaſſen Kenntnis genommen.
über die gemeindliche Beſteuerung des reichsſteuerfreien Einkommens
von 20000 A an wurde zugeſtimmt. Einſtimung wurde beſchloſſen,
 den Steuerſätzen des Geſetzes betr. die Beſteuerung des Wander
agerbetriebes einen Zuſchlag von 25 v. H. zu erheben. Der Erhöhung

der Verpflegungsſätze im Kädtiſchen Hankenhauſe wurde nicht zu
geſtimmt. Darauf wurden Wahlen zur Schuldeputation vorgenommen
Die Koſten zum Ausbau des Krankenhauſes bis zum Betrage von
50900 wurden bewilligt. Das Schulgeld für den Beſuch der 5.
Mittelſchulklaſſe e pom 1. April ab 216 für den Beſuch
der A. 1. Klaſſe 288 Auswärtige Schüler zahlen außerdem 255
Fremdenſchulgeld. Zur Jnſtandſeßung der Akkumulatorenbatterie des
Elektrizitätswerkes wurden 10 000 bewilligt. Die für den Sied
lungsbau erforderlichen Mittel ſind durch Aufnahme einer ſchwebenden
Schuld zu beſchaffen.

Sehkeuditz, 16. März. Zur letzen Ruhe gebettet wurde der Be
zirksſchornſteinfegermeiſter Hermann Wille, der neben ſeinem um
fangreichen Betriebe noch Zeit gefunden hatte, ſeine Kräfte in un
eigennütziger Weiſe als Magiſtratsaſſeſſor in den Dienſt der Stadt
zu ſtellen. Am Sonntag fand am hieſigen Bürgergarten die Ein
weihung des Dreſſurplatzes des Deutſchen Schäferhunde-Clubs ſtatt,
zu der eine zahlreiche Zuſchauermenge erſchienen war, die mit Jnter
eſſe die Vorführungen der Tiere verfolgte

g. Weſenitz, 16. März. Die weiße Elſter führte am Sonntag
hier wieder ſtarke Verunreinigungen mit ſich, welche jeden
falls durch ſchlechte Abwäſſer oberhalb in dieſelbe geraten waren. Das
ſonſt klare Waſſer hatte eine graue milchartige Färbung angenommen
und führte graue, ſchmierig-ölige, algenartige Fäden mit ſich, welche
teilweiſe an Zweigen, die ins Waſſer ragen, hängen blieben.

S Landkreis Merſeburg. 16. März. Der neue Landkreis Merſe
burg iſt in 10 Steuerbezirke eingeteilt worden. Die für dieſe not
wendjgen Steuerausſchüſſe ſind noch nicht rechtsgültig gebildet worden.
Als Reinertrag für den Morgen ſind 500 als Durchſchnittsziffer
ſeitens des Finanzamts feſtgeſetzt worden, bis der nähere Beſchluß
dieſer Ausſchüſſe vorliegt.

S. Aus dem Elſtertale, 16. März. Jn den hieſigen Gärten und
Plantagen fand ſich wohl an Apfel als auch an Birnbäumen ein be
friedigender Blütenanſatz vor, und auch Pflaumenbäume
gehen in dieſem Jahre nicht leer aus Die bei den ſetzigen Witterungs
verhältniſſen bereits ſchwellenden Knoſpen beſtätigen die von ver
ſchiedenen Beſitzern bereits im Herbſt angekündigten Ausſichten

8. Aus der Elfter und Lupvenaue 16. März. Die erſten jun-
gen Gänschen haben in dieſem Jahre bei der ſeit Weihnachen
durchgängig anböltenden milden Witterung früher das Licht der Welt
exblickt als ſonſt. ſo daß bereits jeßt der Handel mit den jungen Tierchen
eingeſetzt hat. Meiſt haben die Käufer mit den Gänſehaltern ſchon im
Vorjahre Vereinbarungen wegen Zukaufs getroffen, um ſich einen
Stamm zu ſichern und es kann deshalb nicht wundernehmen, daß viel
fach aufs Geradewohl Nachſuchende mit leeren Händen ausgehen und,
um nur in den Beſitz junger Tiere zu kommen, Phantaſiepreiſe be
zahlen. Bis ſetzt ſind für die erſten jungen Gänschen 25 X pro Stück
ab Haushaltung bezahlt worden. Dem Vernehmen nach ſoll das Brut
geſchäft in dieſem Jahre befriedigend ausfallen.

Mücheln und Umgegend
Mücheln, 17. März. In der Nacht vom 14. zum 15. März iſt aus

einem Laſtkraftwagen der Grube Eliſe II der Boſch- Magnet
BI 2456 148 geſtohlen worden. Für die Ermittlung des Diebes
ſind, im Anzeigenteile der heutigen Zeitung. 200 Belohnung aus

F Mücheln, 16. März. Die Einkaufsvereinigung der
Gaſtwirte von Mücheln und Umgegend ſchloß am 81. Dezember
1920 ihre Bilanz mit einem Soll und Haben von 30 118,83 X und
einem Reingewinn von 8508,00 ab. Die Mitgliederzahl betrug am
e 26 mit 74 Anteilen, am Ende des Geſchäftefahres 26 mit 75

nteilen.
Querfurt, 16. März. In der Bahn zwiſchen Halle und Quer

furt erkannte der hieſige katholiſche Pfarrvikar Grieſe auf Grund
ſeiner polniſchen Sprachkenntniſſe einen Polen als Verräter an
der deutſchen Sache und erwirlte ſeine Verhaftung.

Wermiſchte Nachrichten.
Tödliche Unfälle durch Geſchoßexploſionen.
Laut Meldung des „Lok. Anz. aus Jüterbog wurde in einer

Baracke des alten Lagers der aus Berlin ſtammende Werkmeiſter
Röhle beim Zerlegen eines Zünders eines 5-Ztm.-Geſchoſſes, der
beim Zerſchlagen explodierte, gekötet. Ein Arbeiter der Kom
mandantur des Schießvlatzes Jüterbeg wurde gleichsfalls durch Ex
ploſion eines Geſchoßteiles getötet, als er au ihm herumhantierte.

Von den ſechs Schwerverletzten bei dem Luftſchiffhalleneinſturz iſt
einer geſtorben, ſo daß nunmehr ſechs Tote zu beklagen ſind.

Raubmordim Kreiſe Zoſſen,
Der ſeit zwei Wochen verſchollene Landwirt Gröſchke aus

Lübben wurde geſtern in einem Waldſtück zwiſchen Neuhof und Jaxen
brück im Kreiſe Zoſſen, wohin er ſich wegen eines Grundſtücksankanfes
begeben hatte, er mordet und völlig ausgeraubt vorgefunden
Der Tod iſt durch fünf ſchwere Meſſerſtiche in den Unterleib herbei
geführt worden. Der Mordtat dringend verdächtig iſt ein Mann, der
ihn zum Verkauf eines Grundſtücks nach Zoſſen gelokt hatte.
Großfeuer inderKrupeſchen Germaniawerftin KielKiel, 17. März. Geſtern wütete in einem Dock der Krupyſchen
Germaniaverſt Großfeuer und drohte den zur Reparatur aufliegen-
den amerikaniſchen Dampfer „Toneſit“ zu zerſtören. Die Urſache des
Brandes iſt noch unbekannt. Der Schaden iſt bedeutend

Handel Verkehr Induſtrie
S Preisermäßigung für Holzſchrauben. Die Verkaufsſtelle deut

ſcher Holzſchraubenfäbrikanten hat die Preiſe für rauben mit
Wirkung ab 10. März wie folgt ermäßigt: eiſerne für die Stärke bis
3,5 Millimeter einſchl um etwa 15 Prozent, von 4 Millimeter an auf
wärts um etwa 6 Prozent; meſſingene ſür die Stärke bis 8,5 Millimeter
einſchl. um 22 Prozent von 4 Millimeter an aufwärts um etwa 7 Pro
zent Außerdem ſind die Grundpreiſe der eiſernen und meſſingenen
Holszſchrauben bis einſchl. 13 Millimeker Länge herabgeſetzt worden.
e h

Verautwortlüch
ar den volittſchen Teil Franz Rößner, für Vroviiz. Lokales uſw. Philipp Schmite

für Anzeigen und Reklaneteil Franz Go m ſämtlich in Merſeburg
Berliner Vertretung Walter Aßmus Berlin-Wilmersdorf, Laubacher Gtraße 33

Druck und Verlag der Firma Thee ößner in Merſeburg

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Der Steuerordnung
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Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent“

Berlin, 16. März.
Die Beratung des Haushalts des Miniſteriums des Jnnern wird

fortgeſetzt. Haus und Tribünen ſind nur ſchwach beſetzt.
bg. Mum m (Dn.) begründet einen Antrag Arnſtadt, den Etats

poſten für Fil m zen ſür von 500 000 auf 490 000 herabzuſetzen
Reichsminiſter Koch gibt zu, daß es höchſt wichtig iſt, das Film

weſen vom ſittlichen Standpunkt aus zu verbeſſern. Die Präventivſtelle
hat gute Dienſte geleiſtet. Andererſeits ſoll aber ein Zuviel der politi
ſchen Einengungen vermieden werden. Zu einem Obergeſchmacksrichter
für Deutſchland ſoll ſich die Präventivſtelle nicht entwickeln

Abg. Dr. Schreiber (Ztr.) beantragt, alle Anträge aus dem
u in Sachen der Kadettenanſtalten dem Bildungsausſchuß zu über
weiſen.

Abg. Löwenſtein (U. S.) ſtimmt dem zu. Erx könne ſich aber
mit dem in der Vorlage geſchilderten Plan der a ler nicht ein
verſtanden erklären. Als Redner von dem Maulheldentum
deutſch nationaler Oberlehrer ſpricht, kommt es zu ſtürmi
ſchen Unterbrechungen und Lärmſzenen.

Abg. Beuermann (D. Vpt.): Was ſich bewährt habe, müſſe be
ſtehen bleiben.

Staatsſekretär Schul z: Der Friedensvertrag verlangt die Auf
hebung der Kadettenanſtalten. Somit bleibt nur der Abbau vder ihreAmgeſinne Bayern und Sachſen erklärten ſich zum Abbau bereit;

mit Preußen ſchweben noch die Verhandlungen.
Nach einer kurzen Erwiderung des Abg. Löwenſtein (U. S.)

wird der Antrag Schreiber auf Überweiſung aller Anträge über die
Kadettenanſtalten an den Bildungsausſchuß einſtimmig angenommen.

Sodann wird in namentlicher Abſtimmung der Antrag Everling
(D. Vpt.) auf Vorlage eines Geſetzentwurfs, wonach nicht die Anmeldung
um Religionsunterricht zu erfolgen hat, ſondern Ab meldung vomR eligionsunterricht in den Fällen, wo die Nichtteilnahme da

ran gewünſcht wird, mit 205 gegen 150 Stimmen bei einer Enthaltung
angenommen.

Die Anträge über die Bildung eines Sparſamkeitsausſchuſſes wer
den mit der Maßgabe angenommen, daß ſtatt vier acht Mitglieder des
Reichsrats an dem Ausſchuß teilnehmen ſollen. Eine große Anzahl
weiterer Anträge über Lehrerbeſoldungsweſen, die pädagogiſche Aus
kunftsſtelle, Bildung eines beſonderen Bildungsausſchuſſes, Jnformie
rung der Kinder über den Verſailler Friedensvertrag wird ange
nommen.

Abgelehnt werden die von unabhängiger Seite geſtellten Anträge
über Kindergärten. Angenommen wird der unabhängige Antrag wegen
des Berechtigungsweſens mit 175 gegen 144 Stimmen. Die Summe von
190 000 A für künſtleriſche Zwecke wird auf 5 Millionen erhöht. Ein
Antrag Schreiber, die Prüfung für Lehrfilme gebührenfrei zu geſtalten,
wird angenommen desgleichen ein Antrag auf Abbau der Reichsfilm
ſtelle (Ufa). Ein Antrag über Einſtellung von Reichsmitteln für Lehr
filme wird angenommen.

Es wird nunmehr eine Reihe von Kapiteln des Haushalts ge
nehmigt. Beim Titel „Reichsgeſundheitsamt“ bemerkt

Abg. Dr. Moſſe s (U. S.): Das en Elend des Volkes infolge
des Krieges ſchreit zum Himmel. Dabei kennen wir noch nicht einmal
die Zahl der Opfer des Hungers. Schon vor 22 Jahren wurde die
Zahl auf 800 000 angegeben. Jhre Zahl dürfte alſo 1 Millionen be
kragen haben. Mit den Kriegsopfern hat Deutſchland alſo ca. 7 Milli
vnen Menſchen verloren. Wir müſſen von der Regierung endlich ein
mal volle Klarheit verlangen über den Umfang der Kriegsopfer. Wir
beantragen die Einrichtung eines beſonderen eichsgeſundheitsminiſte-
riums. Doch ſteht der Miniſter Koch dieſer Forderung nicht ſympathiſch
gegenüber. Aber ſeine Argumente ſind nicht durchſchlagend.

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Koch Die wirklichen unmittel
baren Kriegsverluſte ſind beim Zentralnachweiſebüro jederzeit zu erehen. Es iſt natürlich außerordentlich ſchwierig, im übrigen rn

ellen, welche Todesfälle miktelbar auf die Kriegsopfer zurückzuführen
Es wird aber vergeſſen, daß wir kein Einheitsſtaat, und daß des

alb die ganze Exekutive im Reichsgeſundheitsweſen bei den Ländern
und Gemeinden liegt. Darum hat es auch keinen Zweck, ein Reichs
geſundheitsminiſterium zu ſchaffen. Das Reich iſt auf dieſem Gebiet
nur Geſetzgebungsmaſchine, und in dieſem Rahmen arbeitet das Reichs
geſundheitsamt ganz vorzüglich.
Abg. Frau Dransfeld (Ztr.) begründet einen Antrag, die Regie
rung möge die Forſchung auf dem Gebiet der Pſychopathie mit allen
Kräften fördern und eine umfaſſende pſychopathiſche Fürſorge einleiten,
beſonders für pſychopathiſche Jugendliche.

Ein Regierungsvertreter erklärt, die Reichsregierung werde gern
den Forderungen des Antrags entſprechen.

Der Ausſchußantrag, der eine Denkſchrift über die Folgen der
Unterernährung verlangt, wird angenommen, der Antrag auf Ein
richtung eines Reichsgeſundheitsamtes abgelehnt. Der Antrag
Dransfeld (Pſychopathenfürſorge) wird angenommen.

Es folgt das Kapitel „Relchswanderungsamt“.
Abg. Stücklen (Soz.): Das Wanderungsamt ſcheint nur die Auf

gabe zu haben, die Auswanderung zu verhindern. Das iſt aber ein ſehr
wichtiges Problem, namentlich in jetzigen Zeiten. Faſt noch wichtiger
iſt die Rückwanderung der Flüchtlinge nach Deutſchland. Das Wande-
rungsamt ſcheint aber nur zur Unterbringung von Beamten da zu ſein.

Vizepräſident Dr. Bell teilt mit, daß noch etwa 17 Redner zum
Etat gemeldet ſeien und trotz aller Mahnungen zur Beſchränkung die
Wortmeldungen ſich immer mehr häufen.

Das erſte Ehejahr.
Roman von Ruth Goetz.

3l1. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Alles, was r gelebt hat in meinem Herzen, wurde wieder

lebendig an jenem Abend, da wir uns zum erſten Mal geſehen. Sie
gleichen in Ihrer Erſcheinung, in der friſchen und ſelbſtbewußten Art
einer Frau, der ich einſt ſehr zugetan war, ſehr.“ Er ſchwieg, ſein
Blick verlor ſich ins Ferne.

„Und weshalb iſt dieſe Frau nicht die Jhre?“ fragte ſie zögernd„Ach, Frau Renate, das ſind Lebensſpiele, das nd die Nieten in
der Lotterie des Daſeins. Damals war ich nichts, niemand, ein Menſch,
der nichts e als den Namen ſeiner Geburt. Und ich meinte, ich
müßte meiner Frau mehr bieten, als nur Liebe und Hoffnungen auf
eine Zukunft, die noch in dunkle Wolken gehüllt war. Ich ahnte nicht,
daß ſie zufrieden geweſen wäre, wenn ich ihr mein Herz geſchenkt hätte.
Späker, viel ſpäter habe ich es erfahren. ie ſelbſt hat es mir geſagt,
aber da gehörte ſie einem anderen und den nahm ſie, weil nun weil
ſie meinte, daß ich auf die berühmte reiche Erbin warte. Jch!“ Er
lachte rauh auf. „Niemals hat Geld für mich einen anderen Wert ge
habt, als damit die zu erfreuen, die meinem Herzen nahe ſtehen. Ja,
und dann, als ich es nicht mehr wünſchte, da kam das Glück, der Ruhm,
da hatte ich Stellung und alles, wonach ich einſt ſo glühend geſtrebt, und
ich bin einſam damit, tief einſam.“

Erſchüttert lauſchte Renate den Worten, die ſich ſcheu und leiſe von
den verſchloſſenen Lippen rangen. Sie ſagte kein Wort, um nicht durch
einen Ausdruck des Bedauerns ſeine Seele zu verletzen. Stumm reichte

ſie ihm die Hand, er umſchloß ſie mit der Heftigkeit eines Verzweifelten.
Und wie ein fernes Wünſchen kam ein Schein eines fliehenden Ge
dankens in ihre Bruſt.

Jhm hätte ſie alles ſein können. Jhn würde ſie glücklich machen,
und der, dem ſie ihr Herz zu Füßen gelegt, trat darauf, warf es von
ſich, nahm es nicht, um es zu halten.

Als hätte er ihre flatternden Gedanken erraten, fuhr er ſort:
„Wie ich Sie das erſte Mal ſah, gnädige Frau, habe ich einen ungaus
löſchlichen Eindruck von Jhnen bekommen. Jch geſtehe es, ich beneidete
meinen Angeſtellten, den jungen Jngenieur Storm, daß es ihm ver
gönnt ſein ſollte, ein Kleinod heimzuführen, in dem ich die Verwirk
lichungen meiner Jdeale ſah. Jch hatte von Jhnen gehört, ich fragte,
man gab mir Auskunſt, und dieſe Erzählung beglückte mich. Ein
mutiges Weib, das im Kampfe mit dem Leben nichts von ſeiner Frauen
würde, ſeinem Reiz eingebüßt. Wie ſelten iſt es! Doch, ich werde
nie mehr davon ſprechen und wenn Sie mir zürnen, dann will ich
Jhren Weg nicht wieder kreuzen.“Jh

Voll ſchlug ſie die leuchtenden Augen zu dem Manne auf. Güte
und Trauer war in dem Geſicht zu leſen, während ſie den Kopf leiſe

ürz 1921.

Abg. Brüninghaus (D. Vpt.) proteſtiert die Auffaſſung
der Gegner des Reichswanderungsamtes, als ob dieſes eine Sinekure
ſei. Skatt Abbau werde vielmehr Ausbau erforderlich.

Staatsſekretär Dr. Lewald: Die Frage iſt die: Soll für Er
teilung amtlicher Auskünfte über Einwanderung und Auswanderung
eine amtliche Stelle vorhanden ſein oder nicht Die kompetenteſten
Perſönlichkeiten ſind zu der UÜberzeugung von der Notwendigkeit eines
eigenen Amtes für dieſen Zweck gelangt. Darum hat man die Be
ratungsſtelle, die ſolange im Auswärtigen Amt beſtand, zu einem
eigenen Amt ausgebildet

Kapitel 11 betreffend das Reichswanderungsamt wird unverändert
nach der Vorlage bewilligt, dazu eine Reihe von Entſchließungen, die
auf einen künftigen Abbau abzielen, angenommen.Abg. Dr. Philipp n wünſcht, daß die Beſtände des Reichs
archivs der Offenklichkeit mehr zuſtändig gemacht werden und bemängelt
die Zuſammenſetzung der hiſtoriſchen Kommiſſion.

Nach kurzer Erwiderung des Staatsſekretärs Dr. Lewald wird
das Kapitel ſodann bewilligt.

r Kapitel 13 (Zentralnachweiſeamt für Kriegergräber) befürwortet
Abg. Dr. Löwenſtein (U. S. einen Antrag, die Heeresbücherei

aus dem Gebäude Dorotheenſtraße 48 zu entfernen.
Staatsſekretäg Le wald erklärt, im Gebäude der Dorotheenſtraße

reiche der Platz für eine Zuſammenlegung nicht aus.
Abg. Giebel (Soz.) verlangt nochmalige Prüfung der Frage.
Nachdem Staatsſekretär Lew al d nochmals betont hat, daß Spar

ſamkeitserwägungen in erſter Linie für die Zuſammenlegung in Span
dau ſprechen, widr das Kapitel genehmigt und der Antrag, die Verlegung
nach Spandau nicht zu genehmigen, abgelehnt. Es bleibt alſo bei der
Verlegung nach Spandau

Zu Kapitel 14 (Landesvermeſſung) ſtellt der Ausſchuß Entſchließun
gen zur Annahme daß wirtſchaftliche Jntereſſen durch die Landesauf
nahme nicht geſchädigt werden dürfen.

Kapitel und Entſchließungen werden angenommen.
Kapitel 15 betrifft den polizeilichen Schutz.
Abg. Berndt (Dnu.) kritiſiert die geringe Zuverläſſigkeit

der Schutzpolizei, die in der Beſpitzelung der Vorgeſetzten zum
Ausdruck komme, und beſchwert ſich über das Verhalten der Kieler
e n die offiziell an einem ſozialdemokratiſchen Zug teilgenom
men habe.

Reichsminiſter Koch: Wenn irgend etwas nicht gefällt, ſoll das
Reich gegen die Einzelſtaaten vorgehen. Umgekehrt wird oft von den
Abgeordneten derſelben Partei die Selbſtändigkeit der Länder gefordert
Ich kann unmöglich mit der preußiſchen Regierung in einen Schriſt
wechſel über gewiſſe Vorkommniſſe bei der Poligei eintreten. Der
preußiſche Miniſter des Jnnern hat ſchon im preußiſchen Landtag hier
auf geantwortet und wird das gewiß guch wieder tun. Auch in die Er
e oder Entlaſſung einzelner Beamten kann ich mich unmöglich
einmiſchen.bg. Jäker-Düſſeldorf (Soz.) begründet einen Antrag der rhei
ehe Abgeordneten, den rheiniſche weſtfäliſchen Gemeinden

anläßlich der Wirren beim Kapp-Putſch für die Ortswehren und die
Unterbringung der roten Armee entſtandenen Koſten aus Reichsmitteln
zu erſetzen.

Die Entſchließung wird angenommen.
Es folgt das Kapitel Techniſche Nothilfe“.
Abg. Brey (Soz.): Die Techniſche Nothilfe iſt bei den Arbeitern

verhaßt, weil ſie nur bei Arbeiterſtreiks in Aktion tritt, während ſie bei
Arzteſtreiks oder Streiks der Milchlieferanten nicht die Lebensintereſſen
der Bevölkerung geſchützt hat. Der Begriff „lebenswichtige Betriebe
wird ſo weit gefaßt, daß faſt alle wichtigen Juduſtrien darunter fallen
Reichsminiſter Dr. Koch beruft ſich auf Ausführungen von Seve

ring und anderen ſozialdemokratiſchen Miniſtern, die die Notwendigkeit
der Techniſchen Pothilfe betont haben. (Abg. Adolf Hoffmann: Sie ſind
doch durch den Streik Miniſter geblieben Jch bin nicht nach Stutt
gart gegangen, um zu ſtreiken, ſondern um dafür zu ſorgen, daß Deutſch
land verfaſſungsmäßig regiert wird. Wäre ich in Berlin geblieben, ſo
wäre ich vielleicht zum unfreiwilligen Streiken gezwungen worden.

Aba. Ber nd (Du.): Die Sozialdemokratie könnte die Techniſche
Nothilfe ſofort überflüſſig machen, wenn ſie darauf verzichten wollte, das
ſogenannte Streikrecht mit terroriſtiſchen Akten zu mißbrauchen. (Un
ruhe bei den Soz.)

Abg. Unterleitner (U. S bringt eine Fülle von Einzel
e gegen die Techniſche Nothilfe und ſpricht nach 9 Uhr
noch fort.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 10 Uhr.
Reichskanzlei uſw.

Hie Lage im Reiche.
Unſere künſtige Getreidebewirtſchaftung.

Einführung eines Umlageverfahrens.

Berlin, 17. März. Nachdem die Frage der künftigen Getreide
bewirtſchaftung zunächſt von der Regierung mit einem kleineren
Kreiſe von Vertretern der Landwirtſchaft und der Verbraucher er
örtert und ferner Ende Februar auf der Verſammlung der deutſchen
Ernährungsminiſter in München erfolgreich beraten worden iſt, hatten
geſtern die Vertreter der Landwirtſchaft, des Handels, der Getreide ver
arbeitenden Gewerbe und der Verbraucher Gelegenheit, in einer vom

Etat des Auswärtigen, der

ſchüttelte. „Jch zürne Jhnen nicht, habe ich denn ein Recht zu zürnen
Jch wollte, ich könnte Jhnen helfen.“

„So ſchwebten Sie in meinen Gedanken“, ſagte er wehmütig, „ſo
dachte ich ie mir, hilfsbereit, ohne jeden Triumph über einen Sieg.
Warum kann mir das Leben nichts geben?“ Eine tiefe Bitterkeit
zitterte in ſeinen Worten.

Renate faßte tröſtend nach ſeiner Hand, und in u Er
innerung ſagte ſie: „Ach, niemand hat das Glück auf ſeinem Lebens
wege ſchattenlos. Kein Menſch, aber auch keiner, iſt unberührt von
dem, was wir Menſchen Unglück nennen, durch das Erdental gegangen.“

„Das ſagen Sie? Eine junge, geliebte Frau? Eine Frau, der
ein Mann jede Sehnſucht aus den Augen leſen ſollte, der er dienen
müßte mit den Faſern ſeines Herzens?“ Und in ſeiner Unruhe, die
ihn ergriff und ſchüttelte, die ferne, ferne Hoffnungsſeligkeiten jäh und
blendend vor ſein Auge zauberte, rief er: „Nein, es kann nicht ſein.
Sollten auch Sie, auch Sie das Glück nicht gefunden haben Renate,
iſt etwas in Jhrem Leben, das Sie bedrückt? Sie haben keinen
treueren Freund, keinen ergebeneren als den Mann, den Sie hier
Wo ſich ſehen. Jch wollte, ich könnte Jhnen das Glück in Jhrem Leben
geben.“

Sie ſchwieg und hielt die Augen geſenkt. t
flüſterte ſie mit bebenden Lippen, und eine Träne, heiß und qualvoll
kam aus ihrem Auge.

Ernſt von Lohe, der ſchweigſame und harte Mann, vor dem die
Angeſtellten der Paulinenhütte in einer unbeſtimmten Angſt bebten,
der ſeinen Willen durchſetzte gegen den Einſpruch Hunderter von Men
ſchen, ſtand tief ergriffen neben der jungen Frau. Auch er fand nicht
das Wort, ſie zu kröſten, denn die Hoffnung, daß aus ihrer Trauer
ihm ein leuchtendes Glück blühen könnte, erhob ihre Flügelſchläge, ſie

umrauſchten den Mann. eSchweigend gingen ſie durch das Grün, zwei Menſchen, die ſich
im Leid gefunden. Endlich entſchloß ſich Renate zum Abſchied. Sie
reichte ihm die Hand.

„Jch werde nach Hauſe gehen, verzeihen Sie, Herr von Lohe, wenn
ich Sie traurig gemacht habe.

Er ergriff ihre Hand hielt ſie wieder mit langem und zärtlichem
Druck feſt. Sie wandte ſich ab, ſchritt durch den Sonnenſchein dahin,
das Grün des Parkes nahm ſie auf, ließ das lichte Kleid hier, da u
einmal durchſcheinen. Profeſſor von Lohe ſah ihr nach, bis ſie ſich
ſeinen Blicken entzogen. Dann ließ er ſich auf eine Bank fallen und
ſeine Schultern hoben ſich ſchwer. JRenate erreichte auf einem Umwege ihr Haus. Die Uhr ſchlug
die zweite Stunde als ſie eintrat. Sie war benommen von dem, was
ſie erlebt, ging, ohne nach ihrem Manne zu fragen, in das Schlaf
zimmer und ſetzte den Hut ab. Ein raſcher Blick in den Spiegel ſagte
ihr, daß man die Spuren vergoſſener Tränen noch an den Augen, in
dem leidvollen Antlitz ſah. Otto kam herein, ſtand ſchwetgend einen
Augenblick vor ihr und fragte

der Entſcheidung geſchlagen hätte.
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„Bitte, bitte, nein“,

ne eeoeroeooeoeoroeoereeoeeee
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft einberufenen Voll
verſammlung zu der Frage Stellung zu nehmen. Weitaus überwiegend
wurde dem Gedanken zugeſtimmt, daß eine Beibehaltung des
bisherigen Wirtſchaftsſyſtems für Brotgetreide
nicht zweckmäßig ſei, ſondern ein neuer Weg geſucht werden
müſſe, der einerſeits geeignet iſt, die einheimiſche Getreideproduktion
neu zu beleben und uns ſo alsbald in den wichtigſten Nahrungsmitteln
vom Auslande abhängig zu machen, andererſeits aber auch eine Ge
währ dafür bietet, daß die Kreiſe der verbrauchenden Bevölkerung trotz
eng beſchränkter Einfuhrmöglichkeiten ausreichend mit Brot verſorgt
werden können. Wenn auch die von den Vertretern der freien und
chriſtlichen Gewerkſchaften mit beſonderem Nachdruck betonten, ſozial
politiſchen Schwierigkeiten des Ubergangs zum Umlageſyſtem oder gar
zur völlig freien Wirtſchaft, die von einzelnen Rednern unter gewiſſen
Vorausſetzungen empfohlen wurde, keineswegs verkannt wurden, ſo
beſtand doch im allgemeinen die Überzeugung, daß die tatſächliche Ent
wickelung der Verhältniſſe und die Notwendigkeit ſtärkſter Produktions
förderung eine Anderung des bisherigen Syſtems notwendig mache.
Eine Übereinſtimmung über die Einzelheiten der zukünftigen Getreide
bewirtſchaftung ergaben die Verhandlungen nicht, jedoch war die über
wiegende Mehrheit der Verſammlung der Anſicht, daß die Ein
führung eines Umlageverfahrens der geeignetſte
Weg zudem zuerſtrebenden Ziel der baldigen völli-
gen Freigabe des Getreides ſei. Reichsminiſter Her
mes erklärte zum Schluß, daß die Regierung ſich ihrer großen Ver
antwortung beim Übergang zu freieren Formen der Brotverſorgung
voll bewußt ſei und bei allen ihren Maßnahmen die notwendige Rück
ſicht auf die Verbraucher nicht außer Acht laſſen werde. Andererſeits
dürfe ſie ſich aber auch von ihrem Ziel, ſobald als möglich auf allen
Gebieten der Lebensmittelverſorgung wieder normale Zuſtände herbei
zuführen, nicht durch die mit der allmählichen Beſeitigung der Zwangs
wirtſchaft unvermeidlich verbundenen Ubergangsſchwierigkeiten ab
ſchrecken laſſen. Erſte Vorausſetzung für eine planvolle und be
ſonnene Überleitung vom Zwang zu einer freieren Wirtſchaft ſei aber
die Schaffung ausreichender Reſerven, die ſehr weſent
lich von der Entwickelung der außenpolitiſchen Verhältniſſe in den
nächſten Monaten abhänge.

Die deutſchen Vorkriegsakten.
Die Sichtung und Zuſammenſtellung der Akten des Auswärtigen

Amts zu den Urſachen des e iſt nach mehr als einjähriger
Arbeit nunmehr abgeſchloſſen. Die Drucklegung der erſten Bände, die
den Zeitraum von 1873 bis 1901 umfaſſen, iſt im Gange, mit dem Er
ſcheinen des Geſamtwerkes im Umfang von etwa 15 Bänden iſt noch im
Laufe dieſes Jahres zu rechnen. Die bereits ſeit längerer Zeit vor
liegenden deutſchen Dökumente zum Kriegsausbruch beginnen bekannt
lich mit dem Mord von Serajewo. Da das einen mehr oder minder
willkürlichen Einſchnitt bedentet, ſo wurde beſchloſſen in der Vor
geſchichte bis auf das Jahr 1878 zurückzugehen. Die neue Veröfſent
lichung läßt abgeſehen von den notwendigen kurzen Anmerkungen, die
Urkunden, deren ſte etwa 4000 enthalten wird ſelbſt ſprechen und ge
e ſo einen vollſtändigen Einblick in die Politik der Großſtagten
während des wilhelminiſchen Zeitalters. Neben dieſer n
Veröffentlichung ſollen auch in einer kleinen Ausgabe die weſentlichen
Ergebniſſe dieſer Forſchungen zuſammengeſtellt werden und ſo einem
größeren Publikum zugänglich gemacht werden. Es bleibt nur z
wünſchen, daß die anderen Länder nunmehr ihre Archive ebenfalls
öffnen. Wieder einmal iſt es Deutſchland, das trotz ſeiner ſchweren
Lage mit gutem Beiſpiel vorangeht.

Zur Ermordung Talgat Paſchas.

Politiſche Beweggründe für die Tat.
Unſere Berliner Redaktion meldet: Zur Ermordung Talgat

Paſchas erfahren wir an amtlicher Stelle, daß der in Charlottenburg
verübte Mord das Deutſche Reich um ſo härter trifft, als es ſich um
einen auf richtigen Freund Deutſchlands handelt. Da
wir in der Welt nicht viele Freunde unſer eigen nennen dürfen, haben
wir alle Urſache, das traurige Ende dieſes Mannes beſonders zu be
klagen. Über die Motive der Tat iſt im Augenblick noch nichts
bekannt. Man ſpricht von zwei Möglichkeiten: Der Täter iſt perſiſcher
Armenier und es heißt, daß er Rache nehmen wollte für die an dem
armeniſchen Volke verübken Grenel, für die man Talaat Paſcha allein

b mit Recht ober Unrecht ſei dahingeſtellt verantwortlich macht.
Aber auch ein anderes Motiv i denkbar: Die Armenier träumen von
einer nativnalen Qukunft, von Autonomie und ſtaatlicher Selbſtändig
keit, Träume, die ſich nur verwirklichen könnten, wenn die Türkei zer
fällt. Talaat Paſcha war aber derjenige Mann, der das entgegengeſeßte
Jdeal verkörperte. Zweifellos trug er die Hoffnung mit ſich herum,
daß früher vder ſpäter einmal der Tag kommen würde, an dem er in
ſeinem Vaterlande wieder eine führende Rolle ſpielen werde. Es iſt
alſo ſehr gut möglich, daß man in Talaat Paſcha denjenigen Mann
treffen wollte und leider auch getroffen hat an dem die arme
niſchen Separationsgelüſte ſcheitern würden, wenn einmal die Stunde

„Wo warſt du? Du hatteſt wohl vergeſſen, daß ich heute zu

Hauſe bin S„Aber ganz und gar nicht“. Sie lächelte, war nicht in der
Stimmung, mit ihm eine Auseinanderſetzung zu haben.

„Und weshalb gingſt du fort?“
„Jch ſah keine Veranlaſſung ein, hierzubleiben, wenn die Luſt

hinauszugehen mich rief. Du bedarfſt meiner nicht, und da ich meine
eigenen Jdeen auch einmal allein ſpazieren führen wollte, bin ich ge
gangen, als du noch ſchliefſt.“

„Das habe ich gefühlt.“ Er war auch ruhig in dem Beſtreben,
die Frau nicht zu verletzen, weil er ihr gegenüber ſich ſchuldig fühlen
mußte. „IJch gebe zu, daß ich geſtern ſehr häßlich gegen dich war, wie
ich dir meine Geſellſchaft entzog, aber mußteſt du dich gleich rächen
Jch hoffte, dich zu ſehen, und war nicht wenig beſtürgt, als Candide
mir ſagte, du ſeieſt ſpazieren gegangen. Wenn man dich nun getroffen
hätte, wenn Frau Weinhold dich zum Beiſpiel allein geſehen, da ſie
doch wußte, daß ich zu Hauſe bin!“

Renate hob mit einer verächtlichen Bewegung den Kopf. Das iſt
allerdings ein Beweggrund, der mich leiten könnte. Sie lachte bpe-haft h ſie war empört, daß ſie ſchon wieder den anderen Menſchen

ihre freie Selbſtentſchließung opfern ſollte. Das hatte ſie getan, als
ſein Herz, ſeine Liebe ſie für alles entſchädigte. Heute, da ſie ſich allein
fühlte, übernahm ſie jede Verantwortung für ihr Tun allein. Otto ſah
ſie zum Kampf gerüſtet, und er rief Malwes Bild, das lächelnde,
friedvolle, zur Hilfe. Er ſagte:

„Kind, du kommſt mir ſonderbar vor. Wußteſt du nicht, daß du
auf alles hier Rückſicht zu nehmen haſt, wenn du meine Frau viſt?

„Es fragt ſich nur, wie weit das geht. Jch meine, ich bin nicht
unmündig geworden, weil ich dich geheiratet habe.

„Da irrſt du, mein Kind. Jch habe die Macht, dir zu verbieten,
was mir nicht recht erſcheint, nur hoffe ich, daß dieſer Fall nicht ein
treten wird.

„Und wenn er eintreten ſollte Otto, ſo beſitze ich die Macht, mir
nichts verbieten zu laſſen, meine Arbeit, die dir ich ruh. nicht, wie

mich ausdrücken ſoll die dir einmal nicht der Mühe wert er
ſcheint, angeſehen zu werden, ſetzt mich in die angenehme Lage.

Er fürchtete, zu weit gegangen zu ſein.
„Deine Arbeit? Du irrſt Kind, wenn du ſo darüber denkſt. Jch

ſchätze ſie wohl an ſich, verſtehſt du Aber ich kann es nicht dulden,
daß ſie dir Erwerb wird. Nein, meine Kollegen leſen alles, was in
den Zeitungen, die deine Werke drucken, ſteht; ſie ſehen nicht mehr in
mir, ſondern in dir die Erhalterin der Familie, des Hauſes. Das iſtmir unangenehm, beſonders weil ich mich in abhängi r Stellung be
finde. Wäre ich ein Menſch in einem freien Beruſe, oder verdiente ich
Unſummen durch meine Arbeit, dann dächte ich möglicherweiſe anders
darüber.“

(Fortſetzung folgt.



Wie Ler Mognh geht
Takagt Paſcha befand fich Dienstag gegen 11 Uhr vormitte

einem Spaziergang, als er ungefähr 200 Meter von ſeiner Wohnung
entfernt in r Hardenbergſtraße von einem jungen Mann an
e es wurde, der ihm wie einem alten Bekannten auf die Schulter
lopfte. Talaat ſuchte eine Wendung zu machen und trat dabei dichtan den Pfeiler des Hausvorgartens den Jm ſelben Augenblick zog
der Täter eine Parabellum- Fiſtole und ſchoß auf den Großweſir. Die
Kugel drang dem Getroffenen in den Hinterkopf und trat am linken
Auge wieder heraus Das Geſchoß prallte an dem Mauervorſprung
ab und ſchlug als Querſchläger dem Getroffenen in das rechte Auge
Talaat ſank zu Boden und war ſofort tot. Der Täter wurde dann
feſtgenommen und zunächſt nach der Mommſenwache gebracht.

Es ſcheint, na chden bisherigen Ermittelungen, außer Zweifel, daß
es ſich um einen politiſchen Mord handelt. Die „armeniſchen Greuel“
n ejlich ein viel mißbrauchter Begriff, der oft herhalten muß, wenn
ie Wahrheit nicht an den Tag kommen e Vielleicht iſt der Täter

ein Opfer der planmäßigen Verhetzung, die von gewiſſen Seiten mit
den armeniſchen Greuelberichten betrieben worden iſt.

Zur Abſtimmung in Oberſchleſten.

Amneſtiegeſetz für Ovberſchleſier.
Berlin, 17. März. (Priv.-Telegr.) Jm Juſtizminiſterium liegt

ein fertiger Entwurf eines Amneſtiegeſetzes für Oberſchleſien vor, das
Straffreiheit für jeves politiſche Voarkommmis zu

chert, das ſich im Abſtimmungsgebiet ſeit der Beſetzung ereignet hat,
erner für Vergehen, bei denen es ſich um höchſtens 6 Mongte Gefäng

nis und 2500 Geldbuße handelt.
Eintreffen der Oberſchleſier ans Hſterreich, Ungarn und Rumänken.

Breslau, 17. März. e abend ſind die erſten Züge mitden nach Serſhleen reiſenden Deutſchen aus Oſterreich, Ungarn und
Rumänien angekonnmen. Zum Empfang hatten ſich in Vertrekung der
Landesregierung Landeshauptmannſtellvertreter Langoth, Bürgermeiſter
Dametz mit den Stadt und Gemeinderäten, ſowie der deutſche Konſul
Dr. Müller am Bahnhof eingefunden. Nach einer Begrüßungsanſprache
der amtlichen Vertreter wurde den Reiſenden eine Mahlzeit verabreicht.
Als ſich die Züge in Bewegung ſetzten, brachte die zahlreich auf dem
Bahnhof h Menſchenmenge den abreiſenden Oberſchleſtern
herzliche Ovationen dar.

Eutpfang einer oberſchleſiſchen Abordnung durch den Reichskanzler.
Berlin, 17. März. Die in Berlin weilende vberſchleftſche Ab

ordnung unter Führung des Rechtsanwalts Lattaſch wurde geſtern vor
mittag vom Reichskanzler Fehrenbach in Beiſein des preußiſchen Mi
niſterpräſidenten Braun empfangen

Benrteilung der Lage in Overſchleſien.
Berlin, 172. März. Mit Rückſicht auf die bevorſtehende Abſtimmung in Oberſchleſten fand geſtern unter dem Vorſitz ves Reichs

kauzlers und unter Teilnahme des preußiſchen Stagts-
miniſteriums eine letzte Ausſprache mit den Provinzialbehörden
der Grenzgebiete ſtatt. Die Beſprechung erſtreckte ſich über die geſamte
Lage an der ventſchpolwiſchen Grenze. Von allen Seiten wurde be
tont, daß trotz uller Störungsverſuche der Polen die Abſtimmung am
Sonntag einen nubeſtreithbaren dentſchen Erfolg bringen
wird. Gleichzeitig wurde e daß die Bevölkerung in Ober
ſchleſen trotz der geſpannten Lage zu Beunruhigungen keinen Anlaß
r und mit Zuwerſicht zur Abſtimmung ſchreiten kann. Als notwenvige

aller Beteiligten wurde es bezeichnet, dafür zu ſorgen, daß die
evölkerung ſich durch keinerlei Provokation der Polen zu Unbeſonnen

hinreißen läßt, wie ſie der polniſchen Seite zur Schädigung der
bſümmnetg erwünſcht wären.

Politiſche KAeberſicht.
TſchechoSlowakel.

Keine Borhereitung militäriſcher Maßnhuren gegen Deutſchlaud.
Prag, 17. März. Nach dern „Prager Tagebl.“ richtete im Wehr

ausſchuß des Senats der deutſchbürgerliche Senator Karl Friebrich an

auf

den Kriegsminiſter die Anfrage, ob es wahr ſei, daß ein Teil des
tſchechoſlowakiſchen Heeres mobiliſlert ſet und ob die Regierung über
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Du r und habe, zu mobkliſeren, wenn ſa, zu welchem Zweck.
er Krileg miniſter erwiderte: Es iſt kein Heeresteil mo-

biliſtert, im Gegenteil, wir ſind unker dem gewöhnlichen Stand
Auch iſt es nicht wahr, daß im Grenzgebiet eine Dipiſion konzen
triert iſt.

England
Das Handelsabkommen mit Nußland.

London 17. März. (Reuter Zu Eingang des Handels
abkommens mit Rußland wird geſagt. daß die Wiederaufnahme fried
lichen Handelsverkehrs im Intereſſe Englands und Rußlands wün
ſcheiiswert iſt. Weiker beſtimmt das Abkommen, daß beide Vertrags
teile ſich der Propaganda e enthalten, die Blockade fallen
laſſen und den Poſt und Telegraphenverkehr im gleichen Umſang wie1914 wieder ufnehnen Die britiſche Regierung verpflichtet ſich, Gold,

Fonds Sicherheiten oder Waren, die von Rußland zur Bezahlung derEinfuhr ausgeführt werden nicht mit Veſchlag zu belegen. Die Sowjet
regierung verpflichtet ſich, keinen Anſpruch darauf zu erheben, über im
vereinigten Königreich befindliche Fonds oder anderes Eigentum der
früheren ruſſiſchen Regierung zu verfügen.

Rußland
Die Vefreiungskümpie in Gowſet-Rußland.

Trotzki bittet um Waffenſtillſtand.
Paris, 16. März. Dem „New York Herald“ wird aus Reval

gemeldet daß Trotz ki der Garniſon von Kronſtadt einen 24 ſt ün-
digen Waffenſtillſtan d unter guten Bedingungen vorgeſchlagen
habe. Die Regierung von Kronſtadt hat dies abgelehnt. Gleich
zeitig richtete ſte einen Funkſpruch an alle Zeitungsherausgeber der
Welt, daß man Korreſpondenten nach Kronſtadt entfende. General
Wrangel begrüßt in einem Telegramm den General Koslowski als
ſeinen Bruder und drückte die Hoffnung aus, daß das Unternehmen
von Koslowski glücken werde. Die Sowjetregierung bot den ſtreiken
den Petersburger Arbeitern Goldzahlungen dafür an, daß ſie die
Arbeit wieder aufnehmen.

Meunterei auf der Schwarzen Meer-Flotte.
Aus London wird gemeldet Nach dem „Daily Expreß“ hat die

ruſſiſche SchwarzeMeer-Flotte gemeuntert und die roten Kom
miſſare über Bord geworfen. Auch die Kaſpiſche Meer-Flotte ſoll ſich
in den Händen der Aufſtändiſchen befinden.

Vor dem Ausbruch einer Gegenrevolutieon
in Petersburg.

Helſingfors, 17. März Die Lage in Petersburg ſpitzt ſich
weiter zu. Der Ausbruch der Revvlution iſt ſtündlich zu erwarten
Nahe vor Petersburg werden Verteidigungsſtellungen aufgebaut. Unter
den Arbeitern gärt es. Die meiſten Fabriken ſtehen ſtill und werden
meiſt ſabvtiert. Die chineſiſchen Soldaten ſind die wilenkoſen Henker
der Volkskommiſſare an Arbeiterführern und anderen Perſonen. Der
Kampf zwiſchen Kronſtadt und den Küſtenforts dauert
an. 5000 Bolſchewiſten gingen zu den Aufſtändiſchen über. Die roten
Truppen hatten während der Belagerung von Kronſtadt bereits 8000

Dote.
Ausrufung der Räterepublik in Georgien,

London, 17. März. „Daily Expreß“ veröffentlicht eine Meldun
aus Konſtantinopel vom 15. März wonach eine Räteregierung in Tiflis
ans Ruder gekommen ſei und Georgien als Räterepublik er
et Tſchitſcherin habe die neue Republik agnerkannt. Die georgiſche

egierung habe gegen die Beſetzung Batums durch die Türken Ein
ſpruch erhoben.

Aungeblich Ruhe in Petersburg.
Berlin, 17. März. Nach einem direkt aus Petersburg einge

troffenen, von nichtbolſchewiſtiſcher Seite ſtammenden Sitnativnsbericht,
der ben „B. T.“ vorlkegt, wird davor gewarnt, die Sowjetregierung
bereits als ſo erſchüttert anzuſehen, wie viele Senſgtionsmeldungen
en machen könnten. Während im Auslande über blutige Straßen
ämpfe in Petersburg berichtet wird, gehe das Leben in der Stadt in
gewohnter Weiſe weiter. Die Straßen ſeien abends erlenchtet und das
äußere Bild der Stadt ſei unverändert. Uber die Lage in Kronſtadt
ſagt der Bericht daß unter den dortigen Aufſtändigen Uneinigkeit
herrſche. Flüchtlinge aus Kronſtadt halten das Unternehmen der Auf
ſtändiſchen für wenig ausſichtsvoll.

gibſchwere

Rordamerihßa.

Die Bewegnug gegen die war Beſatzung
in Amerika

Baſel, 12. März. Der „New York Herald“ meldet, daß zahl
reiche Reſolutionen von deutſch amerikaniſchen Clubs und Komitees
an den Präſidenten Harding gerichtet wurden, in denen dieſer auf
gefordert wird, ſeine ganze Autorität dafür einzuſetzen, daß künftig von
einer Heranziebung ſchwarzer Truyven zur Beſetzung der deutſchen
Rheinlande in kulturellem Jntereſſe Abſtand genommen wird.

Gerichtsver handlungen

Beſtrafter Leichtſinn einer Hebamme. Die Hebamme Auguſte
Laue in Wittenberg wurde vom hieſigen n be en zu 750
Geldſtrafe verurteilt weil ſie durch Fahrläſſigkeit bei einer Entbindung
die teilweiſe Erblindung eines neugeborenen Kindes herbeigeführt hat.

Wegen Mordes zum Tode verurteilt wurde vor dem Schwur
gericht Naumburg der Arbeiter Theodor Gut mann aus Schkölen.Wegen Jagdvergehens und Diebſtahls erhielt er ein Jahr zwei Monate
Gefängnis Sein Bruder, Willi Gutmann wurde wegen Jagdver-
gehens zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt

Vermiſchte Nachrichten.

Raubüberfall auf eine Kartenlegerin.
Jn NeuksölIn bei Berlin wurde Dienstag abend die 65 fährige

Kartenlegerin Görz von einer Frau überfällen und mit einem
ſtumpfen Inſtrument mehrere Male über den W geſchlagen. Die
ne erlitt lebens gefährliche Verletzungen. Die Täterin iſt ent
ommen

Verhaftete Räuber. Dortmund, 16. März. Die Kriminal
poligei verhaftete den Elektriker Fritz Adam, den Bergmann Brunv De
mand und den Schreiber Richard Echtermeier, die eingeſtandenermaßen
in Lemgo, Lage, Coesfeld Balve und Hückeswagen in den letzten Wochenre Raubüberfälle ausgeführt haben. Die Räuber waren ſchwer
mit Piſtolen bewaffnet.

Vier Mädchenhändler verhaftet Jn Kirn a d. Nahe wurden
vier Mädchenhändler verhaftet, die im Begriff waren, ein auf dem
ſener Bingerbrück aufgegriffenes Mädchen nach Saarbrücken zu ver

eppen.

Eine Quelle der Unſittlichkeit verſtopft. Der Zentralſtelle zur
Bekämpfung unzüchtiger Bilder und Schriften in Berlin iſt es ge
lungen, eine Geheimdruckerei in der Oranienſtraße, in der pornogra-
phiſche Bücher und Bilder allerſchlimmſter Art hergeſtellt wurden, und
in der Blankenbergſtraße in Friedenau eine Vertriebsanſtalt für ſolche
Schandware auszuheben und die Herſtellerverbreiter in Haft zu nehmen.
Zwanzigtauſend fertig gebundene Bücher und neun Ballen fertige
DHrucke, die gleichfalls etwa 20 000 Bücher ausmachen, und über 60 000
Karten, Photographien und Bilder im Herſtellungswerte von 300 000
et (verkauft wurden für etwa 2 Millionen Mark) wurden beſchlag
nahmt.

Rückgang des deutſchen Brieſverkehrs Der Briefverkehr Deutſch
lands der ſeit der Vorfriedenszeit erſtmaltg wieder im Jahre 1919
e erfaßt worden iſt, iſt für dieſes Jahr nach den jetzt vorliegen
den Ergebniſſen etwas unter den Stand von 1910 herabgegangen und

umfaßte danach im Jahre 1919 7,2 Milligrden Sendungen Dazukommen noch 263 Millivnen Packerett und Wertſendungen, ſo daß ſich
der 1919 durch die Reichspoſt beförderte Geſamtverkehr auf 7,5 Mil
liarden Sendungen gegen 10 Milligrden im letzten Vorkriegsjahre 1913
ſtellt. Dieſer Rückgang iſt zum Teil die Folge unſeres durch den Hrieg
hervorgerufenen wirtſchaftlichen Niedergangs und der durch den Ver
ſailler Vertrag erfolgten Verkleinerung Deutſchlands und der Weg
nahme ſeiner Kolonien Zum kleineren Teile ſteht jener Rückgang aller
dings nur auf dem Papier

In geiſtiger Umnachtung. In einem Aufall von Geiſtesgeſtört
heit hat die Frau des Poſtunterbeamten Wenzel in Heilbronn ſich,
ſowie ihren drei Kindern im Alter von 2 5 und 10 Jahren mit einem
Raſtermeſſer den Hals durchgeſchnitten. Man fand alle vier als Leichen.
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ſchwere3500 Meter 140 cm breites ſchwarzes Zuch
für DamenKoſtürne und Mäntel beſtens geeignet, Verkauf im I. Stock 900laß Ahteilung h et M. 39

2000 Meter 140 cm breites ſchwarzes Tuch d
in Stärke und Haltbarkeit dem Militärtuch ähnlich, Verkauf im Erdgeſchoß M 39

Hoſen AbteilungGegen Einſendung von 60 Pfg. ſenden wir Muſter, jedoch nur nach answärts. Intereſſenten
aus Leipzig und Umgebung wollen ſich die Ware, ohne jeden Kauf wang, am Stück anſehen

Brühl 28/32. erſtes Herfen
Bekleidungshaus Ecke Reichsſtr.

Für M. 45, fertigen wir aus dieſem Stoff eine Hoſe einſchließlich Zutaten an, ſo daß die fertige Hoſe bei Ver
wendung von 120em Stoff auf M. 91, 80 zu ſtehen komm Eine ganz vorzühliche, unverwüſtliche Dienſthoſe

Deipzig

Machlaß.
fDDd Freiwillige AnMüon,

Sonnabend, den 19. d. M.,
von 10 Uhr an verſteigere
ich aus dem Nachlaß des ver
ſtorbenen Herrn Bennborf, hier,
und im freiw. Auftrage öffent
lich meiſthieterb gegen Bar

zu Wengelsdorf (am Bahnhof Corbetha

3000 M. Kaution ſind zu hinterlegen.

Stuchs Wer
Sonngbend, den 19. März d. J., nachmittags 4 Uhr,

findet in Heldſchen Gaſthof zur Eiſenbahn (Bahnhof Corbelha)
der Verkauf des Hausgtundſtückes mit Stallungen Nr. 50 a

gelegen) ſtatt. Das
Grundſtück iſt für jedes Geſchäft paſſend, eine Wohnung wird frei.

Bedingungen im Termin

J. A. b. B.
Albert Jrauke, beeid. Auktiongtor.

zahlung im „Thür. an hier:
8 4 Rüſtwagen, paſſend für
Fuhrwerksbeſther ſowie
kompl. faſt neue Küchen Ein
richtung, 1 Kleiderſchrank, 11
Sofa mit 2 dazu paſſenden
Seſſeln, 1 Chaiſelongue,
Auszieh und andere Tiſche,
Stühle, 1 Bettſtelle mit Matr.,
Jederbetten, mehrere Wand
bretter, 1 Slaſchenſchrant, 1
Waſchmaſchine, Kleidungs

prima Qualitäten

zu billigsten Preisen
Tel.

20
n

un

FAhrradhberetfungen

Fahrradrunenoriene

n

Tel.

ſtücke, Schuhe u. verſch. and.
Wirtſchaftsgegenſtände.
Beſichtigung ab 9 Uhr.Albert Franke,

beeidigter Auktivnator.
Weiter kommen noch zum

Berkauf:
1 halbverd. Kutſchwagen,
1 kompl. Jleiſcherwagen,
1 Schrotmühle „Triumpf“
einige Kummete, ſowie 1 Näh
maſchine, mehrere Schränke
u. Bettſtellen m. Matr.

A. Jranßke.

Ein Hausgrundſtück
im Zentrum zu verkaufen. Zu
erfr. Schmaleſtr. 13, im Laden.

Gelegenheitskauf
2 neue Herren Anzüge, braun

u. grau, Größe 46 u. 48, Preis
per Stück 400 Mk., 2 neue halb
ſchwere Herren Ulſter, grau,
Größe 48 u. 50, Stck. 225 Mk.,
zu verkaufen. Wo? ſagt die
Exped. d. Bl.

Herrenſtiefel

ne Alle Sorten Halhſchuhe

Rur gute Qualität!

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

ſchwarzen und farbig

e e e e on v 190. an
Damenſtiefel e e e e Hr. Mk 125. an
Kinderſtiefel Gr. 27/35 von Mk. 70. an

und Lackſchuhe

in modernen Jormen,
Solide Preiſe!

Schuhwaren.

faſt
S paſſend, zu verkaufen

Vorwelk 13, vart.

J Wobdlha gen Denen,

verpachtung
Die Jagd der Flur Holleben

ſoll am Donnerstag, 81. Mär
1921, nachm. 3 Uhr im Gaß
hof zu Holleben öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. Be
dingungen liegen beim Jagd
vorſteher und im Termin aus

Holleben, d. 12. März 192
Der Jagdvörſteher.

W. Hellmuth.
Jackett Weſte,

neun, für ſtarken Herre!

beues eles Folledlei,
2 noch zen eder dte Hut Gr. 97,

PDeue ſchulermütze, r. 90,

billig zu verkaufen Zu erfragen
Amtshäufer 5.

empfiehlt

Tel.

3 LeseEnten und 1 Erpel
zu verkaufen Roſenthal

Gut erhalt. Sitz- u. Liege
wagen zu kaufen geſucht

Hälterſtr. r.
Guterhatenen Kinderwagen
mit Matratze verkauft
Gſth. Gold. Hahn, Gotthardtſtr

ſagt neuer Damenpanamahut

zu verkaufen

zu verhaufen

möhbel
Brühl 18, part.

t erhatener Mnderwagen n

zu verk. Roſenſtr. 5, Riſterplan

Lfaſt nene Mandoline
Unter- Altenburg 31.

Mfepdoſne Tr. Malen

Luiſenſtreße 20, pt. links

Ein Zuchtbock
ſteht zum Verkauf bei

H. Muchke, Schkopau.

A. Zrebſt,
Entenplan Nr. 3.

Blumen
Handlg.,

475.

1 Angorg-
zu verkaufen Neumarkt 47.

Kutſchpferd,
ſchwarzbrauner Wäallach, lang
ſchweifig und ein Kupee verk.
Halleſche Str. 14, pt. Jernt. 217.

Schreibmaschine

Das neue Modell der

unegrreicht!
Verblüftende Neuerungen!

Federleichter Anschlag

Telephon 4538.

ſehr gut erhalten, zu verkaufenErledr, Cranmann punergttade 20.
a

sporiei Roparatur Werksiatt für sehr

Allein VertreterRich. Vormeyer, Halle a
Beesenerstr. T.

masehluen
e

SChWwesn
Läufer ca. 120 Pfund ſchwer,
ſof. zu verkaufen

NeuRöſſen, Pfalzſtr. 7.

Hober mann
(Hündin) 8 Wochen alt, zu
derkaufen Strondſchlößchen.

Leih- u. Beliwöſche,

Handtücher

zu verkaufen. Gute Qualität.
Niedrigſte Preiſe.
Gutenbergſtr. 14, 2 Tr. r.

Häſin rn Pfd 19.00
(garant. Harburger, rein

San btd .50S lerpen un
kFusbodendharbe
fühbogenlacktarbe
Bernsteiniach
kmalllewelßlact
Bleſwelß in e
Beghwelß trocken

M Sehlemmürolge

h Slehetletm v
Sämmtliche Misehfarben

bilngst.

fütn u nan et
Frlegriehstrabe 16

Telephon 173.

Suhſſge

in allen Größen empfehlen

Michael gotte e 3 San
Mansfelder Straße 14.
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z Blätter für Unterhalkung s

Haus und Landwirtſchaft

wöchentliche Beilage zum

Merſeburger Korreſpondent

a
Druck und Verlag der Firma Ch. Rößner in Merſeburg Geſchäftshaus Kleine Ritterſtraße 5 Fernſpr 524

l

Ar. 11 Merſeburg, 17. März 1921
An Alle!

Noch ſcheint die Menſchheit nicht bis zum Alter des Schämen-
lernen s heraufgewachſen zu ſein.

x

Der Zweck des Erdenlebens der Menſchheit h der, daß
ſie in demſelben alle ihre Verhältniſſe mit Freiheit nach der Ver

nun ft einrichte. zBis jetzt iſt die Menſchheit in dem, was ihr not tut, ſehr weit
zurück; aber wenn mich nicht alles täuſcht, iſt jetzt der Zeitpunkt der
hereinbrechenden Morgenröte, und der volle Tag wird ihr zu ſeiner Zeit
folgen. Deine Weiſen ſind größtenteils noch blinde Leiter eines
blinderen Volkes; und deine Hirten ſollten mehr wiſſen Ficht

ich t e.

Zum Gelundgarken.
Roman von Carl Albrecht-Bernvoulli.

9) (Nachdruck verboten.)Jetzt erriet ſie, wen ihr Vater vor ſich habe.
Aus jedem Worte Krimhilds ſprach eine grenzenloſe Zuverſicht in

die Unternehmung ihres Vaters, und da mochte ſich nun Volckhardt
noch ſo ſehr ereiſern, er kam ihr nicht bei. Keine Beweisführung,
kein noch ſo plauſibler Schluß wollte bei ihr verfangen. Jhren mangel-
haften und wenig ſchlagkräftigen Gedankengängen half ſie durch an
mutige Zugaben nach, Und eben, weil ſie ſo natürlich zu ihren Ver
neinungen den Kopf ſchüttelte, ſo natürlich aus leuchtenden Augen ihre
Gewißheit ihrem Gegenüber an den Kopf ſtrahlte, ſah ſich Volckhardt,
der amtliche Pfuſcherjäger, von der Tochter des Quackſalbers in die
Enge getrieben, nicht auf redliche Männerart im abwägenden Aus
tauſch der ſtärkeren und ſchwächeren Argumente, ſondern durch dieſe
für die Klärung der Sache höchſt ungehörigen und überflüſſigen Reize.

Als Gabriele ihre Aufmerkſamkeit dieſer Auseinanderſetzung zu
wandte, ging Krimhild zu einer herausfordernden Sprache über, ſo
etwa, als wäre ſie die Gönnerin, der es zuſtand, zu ermuntern und
einzuladen.

Sie nickte der auch um vieles älteren Gaſtgeberin zu: „Sie müſſen
uns bald einmal mit Jhrem Herrn Vater im „Geſundgarten“ oben be
ſuchen, Fräulein Volckhardt.“

Gabriele übernahm das Geſpräch ſchon ihres Vaters wegen.
„Das liegt dort hinten oben, am Gereut“, verſetzte ſie gemeſſen.
„Ja, ganz dort hinten oben“, frohlockte Krimhild, „auf freier Höhe.

Man khront über der Welt bei uns oben Sie müſſen einmal kommen
und es ſich anſehen.“

Volckhardt in ſeinem Unmut warf dazwiſchen: „Sünd' und ſchad'
iſt es um euer herrliches Luginsland.“

Krimhild ſah ihm mit heiterem Gleichmut mitten ins Geſicht: Wie
wär' es jetzt auch, Herr Stadtrat, wenn Sie es mit meinem armen Vatereinmal ein pihgen verſuchen wollten, ſtatt nur immer über ihn loszu

ziehen. Irgend einen Breſten haben Sie oder jemand aus Jhrer Be
kanntſchaft wohl auszukurieren. Jch kann Sie verſichern, Sie werden es
nicht zu bereuen haben.“

Treuherzig blickte ſie während dieſer Zumutung dem alten Herrn
e ſo daß er ſeine Tochter ärgerlich nach dem Verbleib des Tees

ragte.
Die Mägde waren ſchon dabei, alles auszurüſten. Gabriele goß aus

dem ſingenden Keſſel das ſiedende Waſſer in ein ungemein zierliches, ſanft
bemaltes Porzellankännchen, auf das Krimhild nun n wurde.
Rudolf Zwinger, der immer ſchon hie und da einen ſtreifenden Blickhinübergeworfen ß natte, nahm den Augenblick, da Volckhardt auf den

Baron zutrat, wahr und näherte ſich Krimhild mit der lebhaften Ermun
terung: „Ei ja, mein Fräulkein, das ſehen Sie ſich nur einmal gründlichan, echt Sevres. Doppelt ſo alt, als wir drei zuſammen.“

„Oho!“ machte Krimhild und guckte ihn verwundert an.

Volckhardt bot Schlotten Zigarren an.
„Ja, was, auf Kuba Und haben Tabak gebaut Dann probieren

Sie einmal die da, ob ſie Sie nicht anheimelt.“
Aber es dauerte nicht lange, ſo kam der „Geſundgarten“ an die Reihe„Eine tolle Wirtſchaft!“ lachte Schlotten ſchließlich „aber i kann

Sie verſichern, Herr Stadtarzt, ſo ganz ohne iſt der Schwindel nicht
Rein aufs Menſchliche abgeſtellt, iſt, glaub ich, etwas daran. Meine
Neger und meine Kulis wie haben die's gemacht Umſonſt ſind die
Leute auch nicht Pflanzer. Die leben mit den Kräukern auf Du und Du

Volckhardt wiegte den Kopf. „Es ſoll mich freuen, wenn er ein
Problem aufgeſpießt hat, das ihm an der Gabel ſtecken bleibt und nicht
in Stücken links und rechts von den Zinken herunterbröckelt. Jch finde
nur, er macht ſich das Leben unnötig ſauer. Als ſeines Vaters Sohn
e er auch nicht allzuviel zuzuſetzen. Alſo wozu Daß er ein Schar
atan wird, dazu iſt viel zu viel los mit ihm. Alſo wird er ſich daran

verbluten. Das iſt aber dieſe Schwengelei auch bei tauſendfacher Uber
ſchätzung auf keinen Fall wert. Denn es iſt ein netter Kerl, kann ich
Jhnen ſagen, ein reizender Kerl.“

Aus dem Gebüſch erklang Krimhilds übermütiges Lachen. Gabriele
hatte ſie durch den Garten geführt und ihr den Felsblock mit dem Mar
mormedaillon gezeigt, dem Jugendwerke ihres gemeinſamen Freundes
Krimhild war, ſobald ſie erfuhr, was dies Steinbild bedeute und wer

ſei, mitten im frohen Geplauder verſtummt und ſtehen
geblieben.
P e Das kann er auch, der Tauſendſaſſa ſagte ſie nach einer

auſe. SDarauf entnahm ſie ihrem Gürkel den kleinen Feldſtrauß und legte
ihn auf einen Vorſprung des Felſens unter das Medaillon hin. Und
dann fing ſie ganz einfach laut zu lachen an.

Als die Herren ſie einholten, ſagte ſie zu Volckhardt: „Jch wollte
gern Medizin ſtudieren, Herr Stadtarzt. Eiwas Latein kann ich ſchon
Soll ich's nicht doch noch tun?“

Volckhardt rieb einen Augenblick die Lippen aneinander: „Geſetzt
den Fall, Sie wollen ſpäter auch nur Kranke pflegen ich habe mit
Diakoniſſen zu tun. Diejenigen unter den Schweſtern, die etwas taugen,
die haben zumeiſt in jungen Jahren etwas anderes werden wollen und
ſind nun gewiſſermaßen ihre eigenen Patienten.“

Da loderte mit einem Male eine helle Begeiſterung von Kopf zu
Fuß durch Krimhilds leichten, elaſtiſchen Leib

„Ah!“ rief ſie und war Feuer und Flamme. „Wo Not am Mann
iſt und wo man ſein Leben aufs Spiel ſetzt! Wo die Leute ſterben wie
en das wäre mir der Mühe wert, ſo ein Dienſt würde mir
paſſen

Volckhardt nahm ihren Anblick voll in ſich auf. Unter ſeiner Ober
lippe, die er nach dem rechten Mundwinkel hin etwas verzog, blitzte ein
r e e ter Eckzahn; mit dem kratzte er auf der Unterlippe

in und her.
Alle zuſammen traten ſie nun in den unterſten Teil des Gartens,

auf die freie Terraſſe, dicht über dem Hinterhaus der Rathausapotheke,
mit dem Blick über die zu Füßen ſich dehnende ehrwürdige Stadt

Es wurde Nacht, ehe Schlotten und Krimhild oben le Jn
der Droſchke ſetzte W Schlotten auf den Rückſitz in der Diaggonale Krim
hild ſchräg gegenüber. Er vergaß ſich nicht einen Augenblick. Auch ein
ws in der Hoffnung, ſie n dieſe Weiſe noch am eheſten umzuſtimmen

er Droſchkengaul ging gleich wie das Biſewetter, daß es den leichten
Wagen auf dem Stadtpflaſter kreuz und quer ſchlug.
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„Kein Wunder“, erklärte der Kutſcher vom Bock in den aufge
klappten Verſchlag hinunter, „er hat ſechs Stunden geſtanden und nichts
getan. Jetzt iſt es ihm n zu wohl. Wenn es dann erſt gächauf geht,
wird er bald hübſchelig tun.“

So war des. Lärmes und der Unruhe wegen erſt ein Geſpräch über
haupt nicht möglich. Krimhild war froh, als ſie die Stadt im Rücken
dann hatten.

Bei ſich ſelbſt hatte Schlotten auf den heutigen Tag die e
dung anberaumt und ſeinem Verſtande nach, auf die nun erfolgte Abſage
durchaus gefaßt, in dem kleinen Chalet nebenan, wo er wohnte, ſeine
Koffer ſeit heute früh gepackt ſtehen, ſo daß er ſie nur vom Kutſcher auf
laden laſſen brauchte. Aber ehe es dazu kam, wollte er noch alles
aufbieten.

r hob unverfänglich an: „Nun hätten wir uns alſo im Städtchen
herumgetrieben. In dieſer ſogenannt freien Natur ſehnt man ſich manch-
mal r einer Straße, wo man fünf Minuten lang zu beiden Seiten
Häuſer hat, ſo daß man nicht in die Ferne ſehen kann, nur in die Höhe.“

„Nicht wahr verſetzte Krimhild ſchnippiſch, „ich armes Tierchen
tat Jhnen leid. Es langweilte ſich ſo nach Noten da vben.“

Da ſah er denn ein, Umwege führten hier nicht mehr zum Ziele, und
eröffnete ihr ſeinen Entſchluß, gleich nach der Ankunft wieder abzu
reiſen: „Wenn nicht noch

Dieſes „Wenn nicht noch das er offen ließ, ohne ihm einenSatz folgen zu laſſen, verſtimmte ſie vollends.
„So reden Sie doch deutſch mit mir“, fuhr ſie heraus, „Sie haben

zum Abſchied alles frei. Sie können mich küſſen, wenn Sie Luſt haben.
Aber raten P ich's Jhnen nicht.“

Damit ſtellte ſie alſo ſelbſt die Entſcheidung auf das ab, was er
jetzt ſagte und tat. Er grub ſich die Nägel in die gewulſtete Handfläche.
Jetzt hieß es „Durch“, wie er's bei der Schwadron gelernt hatte. Nun
hielt er mit ſeiner wahren Meinung nicht länger hinter dem Berge:

„Jch kann mir nicht helfen, wie ich's drehe und wende, Sie ſtehen
ſich vor Jhrem eigenen Glück. Nur ein Kerl meines Schlages, der auf
alle Fälle ans Ziel gelangt, je nach Bedarf mit Peitſche oder ohne
Peitſche, kann mit Jhnen der Widerſpenſtigen Zähmung aufführen. Sie
verkommen ja da vben.“

Seine Kühnheit behagte ihr:
„Gut!“ nickte ſie, „weiter im Text.“
„Mit Jhnen tändelt man nicht, wie mit den hundert andern.

Wenn ich mich korrekt benahm es war nur Hülle, zum Bemänteln.
Ein harmloſes Jeu d'Esprit das glauben Sie ſelbſt nicht. Oder dann
weiß ich beſſer Beſcheid als Sie.“

Krimhild blitzte ihn mit den Augen an: „Seh' ich alſo wirklich aus
wie eine Spanierin! Ob ich ſchön bin, es wirklich bin, will ich wiſſen.
Wenn Sie mich nur ſo finden, was hab ich davon?“

Das Droſchkenpferd war in die normale Gangart zurückgefallen und
erledigte die ſchnurgerade Landſtraße in einem mäßigen Trabe. Nur
ab und zu ſcheute es an einem der rechts und links in regelmäßigen
Abſtänden hingelagerten Schutthaufen. Dann warnte es der Kutſcher
vor dem r e mit einem verhaltenen „Prrr“ oder „Sßt“. Sie
waren jetzt am Waldrande, beim Beginn des Aufſtieges.

„Der KHutſcher hört uns zu“, flüſterte er, „gehen wir zu Fuß.“
„Wir können ihn hier entlaſſen“, meinte ſie.
Schlotten beſtand darauf, ihn mit hinauf zu nehmen. So ſtiegen

ſie aus. Die Waldnacht nahm ſie auf, dunkel und undurchdringlich.
Ganz ſchwach nur war der Weg den ſich anſtrengenden Blicken wahrzu
nehmen. Hinter ihnen pruſtete das Pferd, knarrken die Räder, lärmkendie Kummetſchellen, ſchallten die Hüſtrufe und knallte die Geißel. Die
beiden Blendlaternen am Bock ſchienen ihnen die Rücken an und warfen
e Schatten unruhig und verworren in Rieſengröße über die Straße

inauf.
Schlotten brach das Schweigen:
„So werde ich mir wenigſtens einmal ſagen können: ich habe das

ſeltſam wunderbarſte Weib gekannt. Sie konnte daſtehen, und Blumen
wuchſen um ſie her, und ſie ließ ſich von ihnen umgeben und freute ſich
der ſtillen Schönheit. Da huſcht es über ihre Auügen, eine Kraft, ſie
weiß nicht woher, kommt über ſie. Sie ſieht die Blumen nicht mehr.
Jhr e Fuß kötet achtlos alle Lieblichkeit. Waſſer und Feuer, und
Gazelle und Löwe, und Weichheit und Flaum und Traum und Jmpe-ratvrenkraft alles, alles zuſammen in einem Weibe.“

Sie bogen um eine Straßenkurve, und da der Wagen noch vor der
Biegung unten war, ſie ſelbſt aber in derſelben Flucht ſchon daxüber,
wurden e von den beiden Lichtern der Droſchke grell getroffen. Schon
immer hatte Krimhild geſchnupft und mit dem Taſchentuch ſich zu
h gerracht Jetzt ſah Schlotten mitten in ein tränenüberſtrömtes

ngeſicht.
„Sehen Sie mich nur an“, ſagte ſie huſtend, „ich heule ſchon die

ganze Zeit. So was e mir auf die Nerven.“
Da blieb er ſtehen, er hob ſeine rechte Hand, hob ſie höher, um durch

eine Gebärde dem Ausdruck zu Hilfe zu kommen. Mit dem Mittelfinger
griff er auf den Daumen: es galt, etwas ſehr Zartes ſehr ſorgfältig
anzufaſſen: einen ſchönen Schmetterling, einen ſeltenen, prachtvollen
Trauermantel.

„Sammetener als Sammet!“ Mehr ſagte er nicht. Da drehte das
Fuhrwerk hinter ihnen in den Rank ein. Sie ſtanden einen Augenblick
gänzlich im Finſtern, bald darauf hatten ſie die Lichter wieder im Rücken
und ihre ungefügen, entſetzlichen Schatten vor ſich her.

Kein Wort Serh fiel zwiſchen ren im Weitergehen. Schlotten
ließ ſeinen Kopf willenlos auf die Bruſt ſinken. Müde zog er ſeine
hen unter ſich vorwärts. Auch ihm rannen die Tränen die Backen

erunter. Der Nachtwind kältete ihm das Geſicht.
Krimhild ging zwei Schritte vor ihm. Sie ſchneuzte und trocknete

ſich und ſtieß in ihrem verhaltenen Weinkrampf trotzige Laute aus.

Auf „Geſundgarten“ oben vernahm man endlich bei der großen
Stille, die herrſchte, die ſcharrenden Hufſchläge und das Kratzen der
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Räder. Man hatte bereits die nähere Umgegend mit dem Windlicht ab

e S e1s die beiden in das kleine, nur von der Kerze erleuchtete Wohn
r eintraten, ließ Schlotten die Eltern gar nicht zu Worte kommen.

r bat, fich ſofort e zu dürfen.
„Jch habe heute Jhr Vertrauen unhöflich ausgiebig in Anſpruch

genommen. Dafür war es auch das letzte Mal.“
Während z e e ne in ihrem durch die bange Ungewiß

e überreizten Zuſtande die Ankommenden mit einer Flut von An
lagen überſchüttet hätte, verlor ſie nun vor Überraſchung die abge

paßte, ausgedachte Haltung und ſtand in ihrem abgetragenen Schlafgewand, mit ihrem ſchlecht geordneten, angegrauten Haarputz recht

jämmerlich da.
„Sie gehen fort“, murmelte ſie entgeiſtert, „wie einſt Jhr Vater.

Aber verlaſſen Sie uns nur, das tut den W keinen Eintrag.Unſere Achtung und Liebe folgt Jhnen unverändert.“

Krimhild ſah ihre Mutter erſtaunt an. Sie begriff nicht, was das
ſollte, der alte General von Schlotten, über den man wohl gelegentlich
geſprochen hatte, auf einmal dazwiſchen hinein!

Schwengel ſtotterte:
e Sie da ſagen. Aber Sie entziehen uns doch die Freundſchaft

Schlotten beruhigte beide.
„Aber das iſt doch nicht ſo ängſtlich. Aber das iſt doch nicht ſo

eilig“, flunkerte Schwengel aufs neue, und als jener dabei blieb, zuckte
er die Achſeln:

„Ja, was iſt da zu machen. Jch ſage ja: entziehen Sie uns die
Freundſchaft nicht. Behalten Sie uns in gutem Andenken.“

Schlotten grüßte und ließ gute Reiſe wünſchen. Dann zog ſich
das Ehepaar zurück mit Rückſicht auf den angegriffenen Zuſtand der
Frau Schwengel.

Krimhild blieb vor ihm ſtehen und rührte ſich nicht. Jm zuckenden,
gelben Licht der Kerze ſah er jetzt in ihr verweintes Geſicht und nickte
ihr wieder drei, viermal zu, kraurig und ergeben.

„Jetzt heißt es Lebewohl“, ſagte er, „aber hören Sie mich an
nicht auf Nimmerwiederſehen. Sie werden mich noch einmal nötig
haben. Jch kann warten.“

Da war es Krimhild, er ſtelle es abſichtlich auf die Rührung bei ihr
ab. Ein neuer Zorn fiel ſie an.

„Für ein Abſchiedswort doch etwas gar zu ſchön! Nein ich gebe
Jhnen die Hand nicht; ich bin wütend. Sie auch, Sie quälen mich mit
Jhren ewigen Beteuerungen, wie ſehr Sie meinetwegen leiden. Es ver
drießt mich, es ſtört mich, daß Sie mich lieben.“

Sie ſtampfte mit dem Fuße auf, ſie wendete ſich von ihm weg und
kehrte ſich in die Ecke.

Dieſes letzte Reſtchen Stolz beſaß er noch; er ging.
Krimhild rührte ſich nicht vom Fleck, bis ſie ihn durch den Hausflur

von dannen gehen und draußen noch reden hörte und dann wieder hörte,
ehe Pferd anzog und der Wagen wegfuhr. Fernab rückte as Ge
räuſch.

Ach, aufjubeln hätte ſie mögen. Endlich!
Den Kerzenſtock in der Hand, ſtieg ſie vom Erdgeſchoß eine Treppe

de und lauſchte dort durch das offenſtehende Flurfenſter ins Freie
naus.

nich

Sie wollte ſich überzeugen, ob von den Rädern oder der Lakerne
des zu Tal fahrenden Gefährtes, das den Baron entführte, noch ein
Schall oder Strahl zu ihr heraufdringe. Sie ſpähte und horſchte, aber

und hörte nichts. Ein mächtiges Rauſchen und Brauſen ſchwoll aus
en Wäldern und der Niederung empor. Da hielt ſie das Licht vors

Fenſter, dem Winde ſchräg dar, ſo daß es alsbald flackerte und erloſch.
So ſtand Krimhild im Finſtern.

Melchior hatte heute den Tag über fleißig gearbeitet. Er brachte
Syſtem und Ordnung in die Wirrniſſe des alten Schwengel. Was der
biedere Kräuterpraktiker da mit blind zugreifender Hand an Einſichten
gehoben hatte, das wollte er ei nun, was denn wollte er? War das
wirklich ſo ſehr der Rede wert, was er wollte

IJhm mochte die kühle, darlegende Rechenſchaft, nicht gelingen. Jn
langen, weit ausholenden Schritten durchmaß er ſein Zimmer unend
lich oft Es geriet aber nichts aus Rand und Band in ihm. Seine
Schritte erklangen in genau denſelben Abſtänden: ein eintöniger, mecha
niſcher Pendelſchlag.

Dieſem langſamen, gleichförmigen Schrittfall hörte Krimhild, als
ſie draußen im Finſtern ſtand, eine Weile zu, ſpähend der Stelle zuge
kehrt, woher ſie ihn gehen hörte. Pichtſtrich unten und ein Lichtſtrich
oben linilerten ſozuſagen die Finſeernis.

Es ärgerte ſte, daß er immerzu ging. Konnte er nicht auch einmal
ſtehen bleiben und horchen! Sie hätte dann gehuſtet. Aber nein: immer
zu, immerzu.Da ſchlich ſie auf den Zehen an die Türe, ſchwang die Hand mit
dem gebogenen Zeigefinger und klopfte an, zwei kurze, krockene Doppel
ſchläge. Sofort ſtand drinnen alles ſtill

Wenigſtens hatte nun dieſes unerträgliche Gewandel ein Ende.
Sonſt jedoch rührte er ſich nicht. Da W ſie noch einmal.

Jetzt rief er: „Herein!“ Aber zögernd, unſicher, wie zur Frage
Die Türe tat ſich vor ihm auf und im Rahmen e mit der

er ſich in den letzten paar Stunden ſo unabläſſig beſchäftigt hatte, ja
mit ihr, von Rechts wegen, nicht mit ihrem Vater, mit ihrem Kaſtanlen
haar, mit ihren Kohlenaugen, mit ihrer bleichen Haut, mit ihrem herr
ichen Schwebegang von Rechts wegen, nicht mit dem Heilſalat und den

Geſundheitsrüben des Vaters.
Sie trat ein, ſchloß die Tür lautlos und reckte ihre Arme quer aus.
„Puuh!“ machte ſie in einem langgedehnten und e heue me Ausruf

und ſchüttelte ſich gelinde. Dann Wien ſie ſich auf den beguemen Groß
saterkehnſtuhl in die Mitte des Zimmers, doch nur vorläufig, nur auf
die vordere Kante, und legte die Arme leicht an den breiten Lehnen auf.
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Der „Geſundgarten“ auf ſeiner freien Höhe da oben war außer der
t Lage auch dem Machtbereich der n Sittenſtrengeer Stadt um einiges entrückt. Der Götzendienſt mit dem Returgefagt

faßte die in ihren Grundſätzen und Hoffnungen vereinten Männlein
und Weiblein unverſehens zu einer Bruderſchaſt zuſammen, wo manche
oft e Schranke re konnte, ohne daß deshalb en etwas

öſes geſchah. Der äußere Niedergäng der Anſtalt ſchob ebenfalls die
Bewohner näher aufeinander. Niemand ſah etwas darin, daß anſtatt der
Dienſtmädchen Krimhild, allein vder mit Fräulein Hartmann zuſammen,
morgens in den Zimmern auch junger Herren mit dem Beſen kehrte,
Staub wiſchte und ihnen das Bett machte.

Das überraſchte Melchior alſo weniger, daß ſie zu vorgerückter Nacht
ſtunde ihn heimlich aufſuchte.

Der Wechſel an ſich, die jähe n der verblaſenen Einbildung,
in die nun vhne weiteres die Wirklichkeit einſprang und damit genau
an der Stelle fortfuhr, wo ſie den Traum zerſtört hatte!Er wußte, ſie war nach der Stadt heſvere weil ſie den Kellner
Albert im Gefängniſſe beſuchen und ihn tröſten wollte, und der Herr von
Schlotten begleitete ſie.

„Wurden Sie vorgelaſſen?“ fragte er.
Krimhild ſchüttelte den Kopf.
Erſt war es nur, ſeine Frage zu verneinen. Aber darüber hinaus

tat ſie der Bewegung keinen Einhalt.
„Neinznein! Neinnein!“ machte ſie ſingend.

(Fortſetzung folgt.)

Anna Lorelei.
Erzählung von Johannes Heinrich Braach.

Die Wellen des Duisburger Hafens ſchlugen müde und ſchlaftrunken
an Dämme. Noch einen Kahn trugen ſie zum Quai und wurden dann
e Spiegelbild des Himmels, denn ſie ſchmückten ſich mit
Mondenglanz und Sternenſchein.

Dem Schiffer rief man von benachbarten Kähnen zu und bot ihm
Hilfe an. Er lehnte ab und ſtieg in die Kabine, kam aber noch einmal
an Deck, als milde Wintermitternachtsſtunde auf träumende Waſſer fiel.
Am Heck ſuchte er Sitzplatz und blickte hinüber zu Eiſenhütten, über
denen ein leuchtender Lichtkegel ſtand, wenn weißflüſſiges Eiſen aus
Hochöfen ſprang.

Erſt tief in der Nacht hörte ein Wächter, wie auf dem ſpätangekom
menen Schiff Türen geſchloſſen wurden.

Als Hein Merten tags darauf ſein altes e „Anna Lorelei“
anmeldete, erfuhr er, daß ſchon ein Kahn n amens im Hafen
läge. Das war ihm ſo gegen den Sinn, daß er die Fauſt auf den Tiſ
fallen ließ und fluchte. Dann wankte er hinaus wie ein Betrunkener un
wußte den ganzen Tag weder ein noch aus, denn der Name war ihm

das Liebſte an ſeinem Beſitztum. Er erinnerte ihn am meiſten an eine
Spanne des Lebens, da ihm jedes Ding mit Glücksflitter behangen
und vor Wonneübermaß berauſcht ſchien. „Annas“ lagen in jedem
Hafen, „Loreleis“ fuhren einige herum, aber „Anng Lorelei“, ſo hieß
damals nur ſein Schiff, und wenn zwiſchen jener Zeit und heute eine
Welt der Anderung kag, der Name mußte ihm alleine bleiben. Heiligtum
war er ihm.

Gegen Abend kleidete ſich Hein Merten ſonntäglich an, ſuchte den
anderen Kahn auf, ſprach allerhand mit dem Beſitzer, einem greiſen
Holländer und ging, da er von dieſem an die Tochter verwieſen wurde,
in die Kajüte.

Es dunkelte, als er in den Wohnraum trat, den, ſo niedrig und eng
er war, Heimlichkeit durchſchwellte. Das machte dem zagenden Manne,
der wohl vierzig Jahre alt ſein mochte das Herz leichter gegenüber der
Frau, die am Fenſter ſaß und erſchrocken aus Schummerſtündenträumen
erwachte. Ein Stuhl wurde angeboten, der Schiffer nahm Platz und
bekam Mut, denn von der Frau, vor der er aus ſeines Lebens geheimſten
Winkeln ſprechen wollte, konnte er in der Dämmerung nichts ſehen als
die Silhouette.

Merten ſagte dies und jenes, bis er bat, eine Geſchichte erzählen
zu dürfen. Aus ihr e die Fremde erkennen, was ihn e e habe.

Dies abex iſt die Erzählung, die Merten halb platt, halb hoch
deutſch vortrug

„Sieben Jahre ſind es her. Zufrieden war ich, denn ich fuhr die
erſten Monate auf eigenem Schiff und hatte ein junges Weib. Schön
war ſie nicht ſo wie ſonſt die Läffchen anders, denn ſie trug über
n Geſicht tiefrotes reiches Haar. Darum nannte ich ſie Lorelei.

nna Lorelei, und gab auch meinem Kahn ihren Namen
Bis nach Rotterdam führen wir und hinauf bis Straßburg und

fanden überall zurecht, aber am liebſten lagen wir hier am Hafen. Er
war uns Heimat, denn in der nahen Stadt hatten die Häuſer unſerer
Eltern geſtanden und wenn niemand mehr da war, Mutter oder Vater,
Schweſter noch Bruder, ihr und mir, wir ſuchten keinen Freund und
Berater, denn wir genügten einander. Wir liebten uns ſehr. Jeder
Tag war neue Quelle des Glücks, die Zeit verrauſchte in wonneſamer,
ſeligmachender Harmonie.

Dann war es einmal im Winter und Mode, daß Tanzvergnügungen
für Luſtbarkeit ſorgten. Jch machte mir nicht viel daraus, meine Frau
auch nicht, trotzdem ſie zehn Jahre jünger war als ich, aber ſie bot doch,
daß wir einen Maskenball befuchten. Mir war es recht, ſie aber freute
ſich wie ein Kind, als der Abend kam.

In luſtigem Treiben gingen wir unter wie Möwen in ihrer Geſell
hre Zuerſt tanzte ſie mit mir, nachher ſetzte ich mich zu Hameraden,
ah bald buntem Wogen zu, bald Kartenſpielern. Ab und zu kam Anng,

ruhte ſich aus und ſprach mit mir. Dann aber blieb ſie lange fort. Erſt
als die Uhr Spätnacht zeigte, wurde ich Aen bewußt und wie ich erſteSchritte tat, Anna zu e packte nie Ahnen, Verdacht und Eiferſucht.
Will Euch nicht ſagen, wie lange ich forſchte, wen ich frug und wohin ich
ſchaute. Endlich fand ich ſie in verſteckter Weinecke bei einem Windbeutel
von Frauenjäger. Wut ergriff mich Enttäuſchung alles war

Raſerei und Wildheit dazu Geigenklingen aus dem Saale, Schlürfen
der Tanzſchritte und lautes Lachen Lüge das Leben hinter mir,
Falſchheit das Geſicht dieſer Frau Aufbrüllen war Ergötzen Wonne
lag im würgenden Umklammern des Fremden. Ob ohnmächtig, ob tot,
ſein Hinſchlagen war gellender Sieg

Fort heraus aus dieſer Peſt Flucht über ſchlafende Waſſer
hinter mir das Weib ob ich ſchritt oder lief, ſie war bei mir hinab
zum Hafen ſie folgte aufs Schiff ich wollte ſte zurückſtoßen,
aber ihr Sichnichtwehrenwollen machte den Arm ſchlaff.

Fort da rief ich einen in Nachtſchatten vorüberrauſchenden
Schlepper an und handelte mit dem Führer, damit er unſer Schiff aus
dem en zog. Gleich, welches Geld gleich, wohin.

Zertrümmert war, was ich beſaß, zerſchlagen, was ich ehrte.
Die große Brücke lag hinter uns. heinaufwärts ging's, noch

drückte Dunkelheit auf Waſſer, nur Schein der Seitenlichter huſchte über
ſie. Ab und zu duckten Nebelſchwaden vorbei. Meine Frau harrte am
Heckgeländer, fahl die Züge, ſtarr ihre Haltung. Trotz oder Verach
tung Meine Zähne biſſen Lippen blutig, Fäuſte lagen eiſenſchwer am
Steuer Fand ſie kein Wort für mich? Gedachte ſie des anderen Da
ward ich Beſtie, ließ das Steuer ſauſen, ſprang zu ihr hin, packte feſt,
errte, zog und warf ſie nieder keuchender Atem bei uns beiden, Augenagen def ineinander ich bebte um Silben der Verzeihung um

eine arme, kleine Erklärung nichts nur ſchwaches Lächeln
Hohn? Da prallte ſich Grimm zu Wahnſinn und wenn nicht
ein Ereignis dazwiſchen getreten wäre, ſäße ich lebenslang hinter Schloß
und Riegel und müßte mich anklagen wegen graäuſiger Tat

Helle Warnpfiffe vom Schlepper, Rufe und Signale von einem
abwärts kommenden Schiffe riſſen mich von meinem Weibe und riefen
ans Rad. Wegen unſres Unglücks ſollten nicht leiden. Wie
ein Satansfahrzeug ſchmiß es ſich aus Dunkelheit heraus Zuſammen
krachen unvermeidlich noch ſtemmte ich mich in Speichen da
ein furchtbarer Stoß, ein Ramſchen, wie wenn Schiffe hart anlegen
dann wieder gleichleiſe Fahrt, in die nur für kleine Weile Schreie vom
anderen Schiffe e

Keuchend lehnte ich mich an, Wind wurde wach und kühlte die
Stirne. Anna ſtand nicht mehr da, G mußte in die Kajüte gegangen
ſein. Des war ich froh, denn ſo beruhigten ſich allmählich meine Sinne,
und als die Sonne im Oſten mit goldenem Leuchten aufſtieg und Nacht
e regte ſich leiſes Hoffen in mir, daß alles wieder guk werden
müſſe.

In Düſſeldorf ankerten wir. Mich reute die Härte und darum ging
ich hinab, um mit Anna zu ſprechen. Aber ich fand ſie nicht, nirgends
guf dem ganzen Kahn. Angſt, Entſetzen ſchüttelte mich drei, viermalſchaute ch in jede Ecke, rief und bat dumpf und hohl tönten Worte

nach, aben keine Antwort kam. Da ſperrte ich mich ein in bittrem
Schmerz, denn ich wußte, daß unterwegs nichts um uns war als breiter,
wilder Strom.

Nach Tagen fuhr ich zum tiefen Niederrhein, legte mein Schiff feſt
h dorthin, wo man eine Leiche aus Wellen zog. Aber nichts

erfuhr ich. eDa ließ ich den Kahn einem Bekannten und ging über das Meer,
damit mir die Fremde verſchleiere, was mich quälte.

Aber ich vergaß nichts, wenn ſich auch mit Jahren das Leid, das
mich peinigle, milderte und ich gerne jener Zeiten gedachte, die vor dem
Schickſalsſchlage lagen und erntereich an Freude waren.

Jn meinen Sinnen aber wurde der Name Anna Lorelei Melodie,
die nachtönt fort und fort.

Nun ſeht, Frau, erſt einen Monat fahre ich wieder auf dem Rhein,
verwand die Scheu vor ihm und meinem alten Kaſten. Vieles ward
neuvertraut und lieb, nur das traf mich ſchwer, daß noch ein Schiff den
Namen des meinigen trägt.

Das darf nicht ſein.
Keinen Kranz durfte ich der Toten ſchenken, kann ihr Grab nicht

pflegen und vor ihm beten, ſo laßt mich wenigſtens eines tun, laßt M
verhüten, daß ihr Name auch auf anderem Schiffe ſteht. Viel habe i
draußen n fordert nicht zu wenig, aber verkauft mir euren Kahn.“

Hein Merten ſchwieg. Längſt ſtand Dunkelheit im Raum, Wellen
ſchlugen gleichmäßig gegen Planken, Dampfer rauſchten vorüber, Sirenen
heulten, der Kuckuck einer Schwarzwälder Uhr ſchrie ſechsmal der
Schiffer merkte, wie die Frau weinte.

Dann war eine Stimme im Raum, die ſagte leiſe:
„Es geht nicht, wirklich nicht.“
Wieder Stille und erſt nach banger Pauſe.
„Halte einen Mann, der nannte mich ſo- Anna Lorelei. Jch liebte

ihn. Aber einmal im Duisburger Hafen war ein Schiffer, der wußte
ſchön zu ſprechen, und heimlich, daß mir das Blut heiß wurde und der
Herzſchlag an zu jagen fing. Auf einem Maskenball

Da ſchrie Hein Merten kurz und en danach Totenſtille im
Raume nur ſchweres Keuchen zweier Menſchen kein Leuchten,
daß ſie ſich hätten in die Augen blicken können zwiſchen ihnen lag
Dunkelheit und auf ihnen Spannung eines Wunders.

Sie hatte es zuerſt erlebt, fand ſich raſcher wieder und ſprach bittend
ſeinen Namen. Da ſchrie er wieder auf. Glutzittern durchrüttelte ſeinen
Körper, aber er ging vorwärts, langſam, langſam, bis ſich weiche Arme
um ſelnen Nacken legten.

Nachher erfuhr Merten, daß ſeine Frau bei dem Zuſammenſtoß mit
dem Dampfer ausgeglitten und in den Rhein gefallen war. Holländer

atten ſie aufgefiſcht und während langer Krankheit, da ſie von Sinken
ag, et Mehr konnten ſie nicht tun, denn ſie e Schmuggel
wäre geladen, e in Verdacht und wurden beobachtet. Erſt Wochen
danach konnte ſie fort und erfuhr, daß ihr Mann ausgeſwandert war, ohne
Spur zu hinterlaſſen. Ein alter, einſamer Schiffer nahm ſie e und da
er ſie lieb gewann, nannte er ſie Tochter und gab ſeinem Kahn den
Namen, den ſie wollte.

Spät abends ſuhr durch den Duisburger Hafen ein Boot zu dem
Kahn, der tagssuvor um dieſelbe Zeit angekommen war Hein erten
ruderte ſeine Frau heim, und die Waſſer ſangen und flüſterten wie tm
Frühling von Liebe und Seligkeit.
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Haus uns Landwirtſchaft es
Wöchentlicher Küchenzettel.

Sonntag: Rinderbraten mit Salzkartoffeln, Kompot Pudding.
Montag: Poreegemüſe mit Fleiſchklößchen und Salzkaurtoffeln.
Dienstag: Haferflockenſuppe, Hefenplinſen mit Apfelmus.
Mittwoch Reisſuppe, Schellfiſch mit Sauerkraut in der Form.
Donnerstag: Kartoffelſtückchen mit Möhren und Schöpſenfleiſch.
S Kartoffelmus mit brauner Zwiebel und Blutwurſt.

onnabend: Sellerieſuppe, Schweinskoteletts mit Spinat und
Salzkartoffeln, Kompott.

Peterſilienkartoffeln.
Nicht zu mehlige Kartoffeln (etwa 2 Pfund für drei Perſonen

rechnend) werden nach dem Kochen geſchält und noch heiß in Scheiben
oder grobe Würfel geſchnitten. Nun bereitet man von einem Eßlöffel
Fett, Margarine und zwei Eßlöffel Mehl ſowie einer mittelgroßen,
kleingeſchittenen Zwiebel eine hellgelbe Einbrenne, die man mit ſoviel
Knochenbrühe oder Waſſer auffüllt, daß ſie eine ſämige Tunke ergibt,
die man langſam 15-20 Minuten ausquellen läßt. Zuletzt ſchmecke
man ſie mit reichlich gewiegter Peterſilie ab und miſcht die inzwiſchen
heiß gehaltenen Kartoffeln damit, worauf man das Ganze noch mit
Salz, einigen Tropfen Suppenwürze und einer Meſſerſpitze Pfeffer
pikant abgewürzt.

Zwei Backkniffe.
Brennmaterial und Fett ſind teuer. Zum Backen gebrauchen wir

ſie aber beide. Brennmakerial kann beim Backen ſehr geſpart werden,
wenn nicht der Ofen benutzt, ſondern auf folgende Weiſe verfahren
wird. Wir heizen den Herd gut an und legen genügend Feuerung auf,
um eine gleichmäßige Hitze zu erzielen. Dann decken wir die Ringe
auf und ſchließen ſämtliche Zuglöcher und Schieber des Herdes. Auf
den Herd ſelbſt legen wir in doppelter Lage einfache Dachsiegel, ſtellen
auf dieſe die Baaform und überdecken das Ganze mit einer großen
irdenen Schüſſel (Reibenapf), die ſowohl Stein wie Form völlig um
ſchließt, und unſer tadellos arbeitender Backofen iſt fertig. Ungefähr
eine Viertelſtunde, bevor die Backzeit abgelaufen iſt, legen wir auf
einen Blechdeckel glühende Holzkohlen und ſtellen dieſen oben auf den
übergeſtülpten Napf, auf dieſe Weiſe die Oberhitze herbeiführend, die
zum Bräunen des Gebäcks oder Gerichts unbedingt notwendig iſt. Der
Herd darf nicht zu ſtark geheizt werden, da ſonſt die Hitze zu intenſiv
iſt. Auch hier geht Probteren über Studieren. Dieſe Backart iſt das
Mitgebringe eines Feldgrauen aus den Balkanländern, das unſeren
Verhältniſſen angepaßt wurde. Fett möchten wir gern, beſonders beim
Pfannnkuchenbacken, ſparen; wir können ſonſt dieſes mit Recht ſo be
liebte Gebäck der teuren Fettpreiſe wegen nicht herſtellen. Wir rühren,
jeder nach ſeiner Familieneigentümlichkeit, den Teig an. Sobald er
anfängt zu gehen, drücken wir ihn wieder ganz energiſch zuſammen und
wiederholen dies nach neuerfolgtem Aufgehen noch zweimal, ſo daß der
Teig, anſtatt wie üblich nur einmal, viermal dieſen Vorgang durch
machen mußte. Nach dem letzten Aufgehen formen wir die Pfann
kuchen, wie wir es gewöhnt ſind, und ſobald wir die letzten fertig
haben, fangen wir in dem bereits erhitzten Fett ſofort mit dem Backen
der erſten an. Durch das wiederholte Zuſammendrücken des Teiges
iſt die Triebkraft der Hefe derartig angeregt worden, daß die durch ſie
im Gebäck verbreiteten Luſtbläschen im heißen Fett ſofort zum Stehen
kommen und keine Zeit haben, dem Gebäck unnötig Fett hinzuzuführen.
Das Gebäck ſelbſt wird bei dieſer Behandlungsweiſe leicht und locker,
wie ein richtiger aufgelaufener Pfannkuchen ſein ſoll, und zu ſeiner
Herſtellung verbrauchen wir nicht mehr Fett, als durch die Hitze des
Feuers verdunſtet. Dies iſt aber ganz minimal.

Gbſt und Gartenbau
Einfaſſungspflanzen für Gartenbeete.

Um in kleinen Gärten den Raum möglichſt auszunutzen, empfiehlt
es ſich, die Beete noch beſonders mit Pflanzen einzufaſſen. Für Sie
Gemüſebeete ſind im zeitigen Frühjahr Gartenkreſſe, Schnittlauch,
Pflückſalat und Peterſilie ſehr empfehlenswert. Sie werden meiſt an
Beete geſetzt, deren Bepflanzung ſich den Sommer über nicht ver
ändert, elſo an Möhren-, Zwiebel-, Spinat, Schwarzwurzel- oder
Spätkartoffelbeete. Für die Wechſelbeete, auf denen z. B. Erbſen ge
zogen werden, kämen für die zweite Tracht Einfaſſungen von Roſen
kohlpflanzen in Betracht, die nicht gern im Verbande, ſondern frei ſtehen
ſollen. An CGurkenbeete können mit Vorteil frühe Kohlrabi- oder
Kopfſalatpflanzen geſetzt werden. Wenn die Gurken anfangen zu
ranken, ſind die Köpfe reif zur Ernte. Sehr empfehlenswert iſt auch
eine Einfaſſung mit rankenloſen Monatserdbeeren, die bis in den Herbſt
hinein tragen und bei etwas Düngung reichliche Ernte bringen.

Für die Blumenbeete ſind Einfaſſungsblumen leichter zu be
ſchaffen. Die ſchlichteſte und praktiſchſte Blumenart für dieſen Zweck
ſind die Tauſendſchönchen (Bellis), welche zerteilt und einzeln im Abſtand
von 5 bis 6 Zentimeter gepflanzt werden. Werden die abgeblühten
Stengel ſtändig entfernt, ſo blühen die roten und weißen Blumen bis in
den Herbſt hinein. Ebenſo empfehlenswert iſt als anſpruchsloſe Ein
faſſungsblume die rote immerblühende Grasnelke (Armeria). Sie will

allerdings ſandig ſtehen und verliert in kräftigem Boden ihre Blüh-
willigkeit. Auch der zierliche Mauerpfeffer (Sedum) und die Garten
primel geben brauchbare Einfaſſungsblumen ab. Von den jährigen
Sommerblumen ſind in erſter Linie das gelbe Pyrethrum, die Silene
(Silene pendula), dann die bunte Hainblume (NJemopholia) und das
niedrige Löwenmaul (Antirrhinum nanum) empfehlenswert. Auch ein
tiefblauer Lobelienflor ſtellt eine reizende Einfaſſung dar.

Im Garten des Giedlers.
Der Fachlehrer für Obſt und Gemüſebau Felix Haſſelberg

in Heilsberg (Oſtpr.) führt in ſeinem eben im Verlag von O. Wolff in
Heilsberg erſchienenen Buche „Der Obſt- und Gemüſebau“, über den
Garten des Siedlers folgendes aus: Der Siedlergarten iſt von der
größten Wichtigkeit. Er iſt eine Kulturangelegenheit, die niemand
unterſchätzen ſollte. Denn ſiedeln heißt, den entwurzelten. Menſchen
nicht nur ein Obdach, ſondern eine Heimſtätte geben, wo ſie mit dem
Boden, der Grundlage alles Seins, wieder verwachſen können Ferner
ſoll der Garten die Heimſtätte mit Schönheit durchdringen, Frohſinn
und Zufriedenheit in das Daſein ihrer Bewohner tragen.

Der Siedlergarten der Wohnheimſtätte hat beſondere Eigenarten.
Eine Hauptaufgabe iſt, in ihm nach Möglichkeit Obſt und Ge
müſe zu erzeugen. Und es muß allen maßgebenden Kreiſen ge
ſagt werden: Der Gartenbaufachmann ſoll mehr wie bisher zu den
Siedlungen hingezogen werden. Es iſt durchaus verfehlt, wenn man
den Arbeiter oder Siedlergarten nach ähnlichen Geſichtspunkten auf
bauen will, wie den bürgerlichen Hausgarten. Ebenſo verfehlt wäre
es aber auch, dieſen Garten lediglich als ein gleichgültiges Stück Land
zur Anzucht des Bedarfs an Grünzeug für die Küche zu behandeln, vhne
ihm die Behaglichkeit und ſchlichte Schönbeit zu verleihen, die der
Garten haben muß, wenn er die erweiterte Wohnung bilden ſoll. Ein
Heimſtättengarten ſoll ſo groß ſein, daß die Familie darin ihren Be
darf an Obſt, Gemüſe und dergl. erzeugen kann. Dazu ſind im Durch
ſchnitt etwa 80 qm Land für den Vopf exforderlich. Unter 200 qm
Gartenland für die einzelne Heimſtätte ſoll man nicht heruntergehen,
und es ſoll dieſer Beſtandteil der Wohnheimſtätte unmittelbar mit dem
Hauſe verbunden ſein. Der kleine Siedlergarten verträgt keine großen
Bäume. Jn der Regel würde er gerade für einen Baum ausreichen
Hier iſt der Zwergba um am Platze. Durch die Wartung dieſer
Bäume wird das Herz des Kleingärtners immer feſter mit ſeinem
Gartenparadies verwachſen. Da der Siedlergarten Schönheit pflegen
ſoll, ſo wird der Kleingärtner auch einfache Formobſtbäum e
ziehen, die ihm bei rechter Sortenwahl reiche Erträge geben werden.
Die Gänge legt man ſo ſparſam wie möglich an. Die Einfaſſung
derſelben erfolgt am beſten mit Buchsbaum. Jn den Siedlergarten
gehört auch eine Laube, wozu der richtige Platz gewählt werden muß.
Daß die Blumen ein überaus wichtiges Mittel ſind, den Garren
ſchön zu geſtalten, ihn ſeinem Beſitzer ans Herz wachſen zu laſſen, be
darf keiner Begründung. Zur Bepflanzung werden hauptſächlich
winterharte Stauden wie Schneeglöckchen, Veilchen, Narziſſen,
Schwertlilien, Ritterſporn, Akeley, Mohnarten und dergl. empfohlen.
Jhr Erſcheinen im Frühfahr und ihre Entwickelung wird durch Kin
der und Erwachſene ſtets mit Spannung beobachtet werden. Dieſe
Blumen pflanzt man auf ſchmalen Rabatten zu beiden Seiten des
Hauptweges. Jeder Siedler ſoll beſonders folgende Grundſätze nicht
außeracht laſſen: Der Siedlergarten bilde eine zuſammenhängende
Fläche in Rechteckform bei annäherndem Verhältnis der Seiten von
3 5; er ſei ſo weit wie möglich dem Sonnenlicht ausgeſetzt und nicht
an der Nordſeite des Hauſes gelegen er ſtehe in beguemer und un
mittelbarer Verbindung mit den Wohnräumen. Die verfügbare
Gartenfläche iſt außerordentlich geſchickt und zweckmäßig auszunutzen.
Die Wegeflächen ſind auf das notwendigſte zu beſchränken. Für Ge
müſebau iſt, ohne daß der Wohncharakter zu kurz käme, ausreichend
Raum zu gewinnen. Beſonders gelungen erſcheinen Einzelheiten, ſo
die Anordnung einer Geisblattlaube unterhalb der hochſitzenden kleinen
Fenſter und die durch Heckenabſchluß erfolgte Trennung des Wirt
ſchaftshofes und Wohngartens vom übrigen Garten. Die Verteilung
der Obſtbäume und Fruchtſträucher ſei ſehr gut. Der Garten enthalte
genügende Beſonnung. Die Laube ſitze nahe dem Hauseingang, ſei
gegen ſtörenden Einblick uſw. von der Straße und den Nachbargärten
gedeckt und bilde den Angelpunkt der ganzen Anordnung. Für Blumen
und ähnliche Schmuckmittel ſei durch Bepflanzung der ſchmalen Längs
rabatte ausreichend geſorgt. Die Begrünung der Hauswände mit
Spalieren iſt ſehr erwünſcht. So kommt ein Gartenbild zuſtandewelches alle Anſprüche an Gartenſchönheit erfüllt und zugleich praktiſch

und höchſt nutzbringend erſcheint. Auf dieſe Weiſe iſt Wirtſchaftlichkeit
und Behaglichkeit vereint und wird ſich auf die ganze Heimſtätte
übertragen.

Leeſtige Ecke a
Praktiſche Verwendung. Während der Abweſenheit der Tante ind

die Kinder in deren Zimmer gedrungen und haben auf der Kommode
ein neues Zahngebiß gefunden. Bei ihrer Rückkehr vermißt es die
Tante. „Jan, Niko,“ fragt ſie die Buben, „ſeid Jhr in meinem
Zimmer geweſen „Ja“, geſtehen die Kleinen zögernd ein. Undhabt Jhr da mein Gebiß weggenommen? Was habt Jhr damit ge
macht „Eine Zahnradbahn!“ erklärte der künftige kleine Jngenieur.

e

S

S
S




	Merseburger Korrespondent
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 64
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zum „Merseburger Korrespondent“. Nr. 64. Donnerstag den 17. März 1921. 47. Jahrg.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Am häuslichen Herd Nr. 11 1921
	[Seite 41]
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44







